
 

  
 

   

Schloß Dlesfo.

Bildende Kımp.

Die Architektur.

Das Land, das gegenwärtig den Namen von
Galizien und des Großfürftentgums SKrafau
führt, war einft ein Theil des polnifchen Neiches
und daher fieht fich der Forfcher, um den
Sufammendang der Kumftentwieklung zu zeigen,
häufig veranlaßt, den Blick über die Grenzen
der heutigen Provinz hinaus auf die anderen
Theile des einftigen polnifchen Gejammtreiches
Ichweifen zu laffen. Anderfeits liegen Die
Beziehungen des galizifchen Authenien mit Kiew
in den Ausgrabungen der Kirchen von Halicz
und in den Typen der fpäteren Eirchlichen Hoß-
bauten zu Tage und die Typen der ruthenifchen
Burgen und Befeftigungen (Fortalitien)finden
in den Denfmälern jenjeits der Grenze, in
Podolien, Wolhynien ımd in der Ufraina ihre
Erklärung. Unfer Kronland ift alfo für den
Sorjcher ein dankbares Gebiet, das durch die
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Mannigfaltigkeit feiner Baurefte anlockt, troßdem hervorragende Denkmäler meift fehlen
umd die vorhandenen häufig in traurigem Zuftande erhalten find. Bevor wir daher unfere
eigentliche Aufgabe, die Schilderung der Gejchichte der Architektur berühren, wollen wir
in der Einleitung die Holzbaufunft des Volkes harakterifiven, foweit fie aus dem
Umkreis der Ethnographie in die Sphären der Kumft eintritt,

Eine Eigenthümlichfeit der flavifchen Stämme und Daher auch der hauptfächlich
Galizien beiwohnenden Bevölkerung ift dev Bau der Wohnfige aus Holz. Der galizische
Dorfbewohner ift von Haus aus ein guter Zimmermann, und die technijche Terminologie
jeines Handwerks, jotwohl die polnifche wie die ruthenifche, ift ein alt überliefertes Gut.
Man Fann jedoch das, was der polnifche und ruthenische Bauer als Wohnung für feine
Familie und fein liebes Vieh baut, kaum ein architeftonifches Werf aus Holz nennen. Es
find Nothbauten mit Steohdächern, einfach und ohne Stil. Auch die Bauten der am Fuße
der polnifchen Tatra wohnenden Bergbewohner, welche, mit Schinden gedeckt, bereits
zierliche Giebehvände an den Seiten und gewifje zierfiche Details am Eingang, an den
FSenftern, an den Balken der Stubendeden u. j- w. zeigen, bieten eigentlich Doch nur
ethnographiiche Eigenthümtichteiten dar. Obgleich wir alfo aus dem Umkreis der Architektur
die Banernhütten ausfchließen, fo können wir doch nicht umbin, einen gewiffen Begriff des
Schönen, das ungemein Malerifche zahlreicher im ganzen Lande zerftreuter lateinifcher und
ruthenischer Kicchlein, fowie die Driginalität der Eleinftädtifchen Wohnhäufer mit ihren
Lanbengängen anzuerkennen. Denn wenn in dem Bau der Hütten und Kleinen Edelhöfe das
Blodhausiyften Herrfcht, wobei die Söhren- und Lärchenblöde horizontal gelegt und in
Halbbalfen an den Ecken und beim Sujammentreffen der Theilwände gebunden werden,
jo vereinigt fich doch in den genannten Kticchenbauten diejes unfinftlerifcehe Syftem mit
der Einftlevifchen Eigenthümlichfeit der Hozbaufunft, mit dem Säulen- und zum Theil
dem Rahmenfyften.

‚m der Anordnung des Grumdriffes folgen unfere lateinischen Dorffirchen
den Muftern der gemanerten einfchiffigen aus der Schlußepoche der Gothif. Die älteften
Denkmäler auf dem Abhang der Karpathen kann man nicht früher als in die zweite Hälfte
des XV. Jahrhunderts anjeßen. Gewöhnlich find fie aus Balken gebaut, das heißt aus
auf beiden Seiten abgefägten, in ein Gejchränf verbundenen Lärchbäumen, die von außen
mit jenkvechten Brettern verjchlagen und mit Leiten oder mit einer Reihe von Schindeln
eingefaßt find. An der Front fißt ein vierediger Gfocenthurm, der nach oben durch janfte
Neigung der Wände diinner wird. Oben frönt fie ein Vorfprung nach Art der mittel-
alterlichen Hurden, befchlagen mit Brettern, deren Ajchluß nach unten zierlich in Spiehform
ausgejchnitten ift. Oberhalb der Bekrönung jehießt eine Giebelpyramide hervor oder ein
fugelfürmiger Barodabjchluß, der mit Schindeln gedeckt ift. Die Facade ift auf diefe Woeife
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faft durch den Thum verdedt. Das Presbpterium pflegt meift vielecig abgeichloffen zu
jein umd hat ein Dach, das niedriger ift als das des VBorderichiffes. Niedrige Galferien
auf Geländerfäulen, verbunden mit Bügen, bilden eine Art Halbkveisförmiger Arcade und
umgeben von außen das Presbyterium und häufig auch die Schiffe. Mean nennt fie
Soboty — fie find etivas erhöht iiber das Nivean des umliegenden Grumdes. Manchmal
nimmt die Stelle dev Soboty ein Eleines Dach ein, das die Wände des Presbyteriums vor
Regen jchüßt, oder mittelft an der Dachtraufe hervortretender großer Kragfteine hat das
Dach über dem Presbyterium eine gleichbreite Grumdlage wie beim Schiff (Gosprzydowa).
Durch einen, eine Borhalle bildenden Untertheil des Thurmes gelangen wir ins Innere.

   
Die Höfgerne vömifch-FatHolifche Kicche in Skra9y336W bei Tarındiv (XVI. Sahrhundert).

Das Schiff bedeckt ein Plafond aus Brettchen, je nach dem Maß der Ausfchmicung durch
Leifteneinfaffung in Quadratfelder getheilt, die zur Bemalung mit Bildern beftimmt find.
Charakteriftiich find beim PBlafond die jchwellenförmigen Unterzüge, die auf den Seiten-
wänden ruhen, mit einer Krone an den Brettchen, welche die Seiten diefer Schwellen
verjchalen. Bei den fehönen Typen unterhalb der Karpathen ift der Triumphbalfen in
architeftoniichen fpätgotifchen Formen durchgeführt und trägt da3 Grucifir und Heiligen-
figuren. Viele von diefen Kirchen Haben eine fchöne Bolychromie in ihrem Innern bewahrt,
die in phantafievollen Blätterornamenten nach Art der Miniaturen in den Codices aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts durchgeführt ift (Libusza, Korzenna u. j. f.) oder Motive
für jedes Brett verjchieden anwendet.
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Das Stirchlein in Mogita, dem heiligen Bartholomäus geweiht, jtamımt aus der Mitte
des XV. Jahrhunderts. Gebaut wurde es von den dortigen Giftereienfern, daher hat e8 feinen

- Thurn vor der Front ımd das Presbyterium wird durch eine flache Wand abgefchloffen.
Charakteriftich ift das Worderfchiff mit einer Reihe von eigen gothijchen Pfeilern auf
fteinernen Sofeln, welche mit Brettchen verichalte Spigbogenarcaden tragen, fo daf es
gleichlam in drei Schiffe getheilt ift. Schön ift der durch einen Spitbogen abgejchloffene
Seiteneingang auf gefchnitem Ihürpfoften mit einem Blätterornament, Der Bimmer-
meifter, welcher die Kirche baute und das Portal Ichnißte, war nach einer Infchrift Meifter
Mathias Mgezfa (1465). Derjelben Zeit (1455) gehört die Kapelle des heiligen Bernard
in Grybow an, mit charafteriftifchem Bortal mit zivei durch eine Säule geteilten Öffnungen
und gothijcher Inschrift. Die Architektur der Eingänge ift Steinmuftern nachgebildet.

Mehr Beifpiele bietet der Anfang des XVI. Jahrhunderts; jo vor Allem die durch ihre
Proportionen hervorragende Kirche im Dorfe Sfrz9336W, die durch einen Zubau auf
der Nordjeite erweitert wordenift, ein Werk des Himmermeifters Jan aus dem Jahre 1517,
der fich feinen Namen auf einem zierlichen gothifchen Seitenportal verewigt hat. Beachteng-
wertift das Kirchlein in Libusza unterhalb Diecz wegen der jorgfältigen Ausführung der
Dedengewölbe und des Triumphbogens, wegen der Proportionen der fchlanfen Thürme
und der Kirchenwände und vor Allem wegen der jtilvollen Polychromie ihres Innern,
twelche auf Stoften des Erbauers Probftes Johann im Jahre 1523 ausgeführt wınde. Dann
folgen die polychromirten Kirchen in Debno umd tin benachbarten Nowytarg am Dunajec, in
Binarowa an der Biecz mit fymbolifchen Malereien im Snnern aus dem Jahre 1660, in
Praydonica bei Roznöw im Gebiet von Sandec, von dem Zimmermeifter Banlıus 1527
erbaut, mit drei fchönen gothijchen Bortalen, welche ähnliche aus Stein in den benachbarten
Drtichaften Wieloglowy und Zbyszyce nahahmen, die Kirchen zu Kruzlowa mit einer
ähnlichen Bolychromie wie in Libusza, zu Ptaszfowa, zu Lipnica mit gothifchen Details,
zu Korzenna u. f. f.

Malerijch find die Höfzernen Seirchlein (eerfiewfi) unter den galizifchen Nuthenen
und am Abhange der Karpathen; fie find zweifellos die jchönfte Löjung des Blockhaus-
baufyitems mit jener Abweichung der Säufen- umd Rahmenanordnung, deren wir oben
gedacht haben, typifche Baumverke, die inmitten des landichaftlichen Bildes die ruthenifchen
Anfiedlungen kennzeichnen. Grundpfan und Aufbau find den Fpätbyzantinijchen Stirchen
entlehnt. Waren die älteften Kirchen in den ruthenischen Ländern immer aus Mauern
aufgeführt, jo hatte in den von den Kunftcentren entfernten Gegenden der Mangel an
Maurer und Steinmeharbeitern die Einführung der Eirchlichen Holzbaufunft zur Folge.

Eigentlich find diefe ruthenifchen Kirchen feine Centralbauten, fie ftrecen fich in
einer Age nach Dften umd zeigen drei Abtheilungen, die fich im Grumdriß umd in dem
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Aufbau Fenntlich machen. Da ift die Vorhalle mit einer hervortretenden Gallerie über
der Eingangslaube, dann der Naos, und von ihr durch die fonoftasıand getheilt die Bema
oder das Presbyterium, das häufig vieledfig abgejchloffenift. Jeden von diefen drei Theilen
fonnzeichnet eine nach oben emporfchiegende Thurmfuppel, von denen die mittlere die höchite
ift. An diefe mehr oder weniger zufammengedrückte, nach oben fchiefende, um vieles höhere.
Öruppe, als es die gemauerten fpätbyzantinifchen Kirchen find, fett fi unten eine Neihe

    

 

Die Hölgerne griechifche Kirche in NRogdöt am Dnieftr bei Sydaczöw (XVII. Jahrhundert).

Laubengänge an (Soboty) und eine Anzahl Schindeldächer, twelche die mit Schindeln
gedeckten Wände jchügen, vertreten hier die THeilungsgefimfe. Aus diefem gemeinjamen
Schema der ruthenifchen Kirchlein mit drei Kuppelm entwiekerft fich ein unermeßlicher
Reichthum von Abarten in der Anveihung der Beftandtheile des Aiufbanes, in der Geftaltung
der thurmartigen Kuppeln, als Ausdruck der Individualität des HBimmermeifters, der
Stilepoche oder fremder Einflüffe. Die ornamentale Schniterei fpielt hierbei feine große
Rolle. Das Innere ift oben mit einer Art Kuppelgewölbe aus Brettchen abgejchlofjen,
die mit der äußeren fugelförmigen Geftalt der Kuppeln in feinem Hufammenhange ftehen
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und jelbftändig conftruirt find, Einflüfje der Renaifjance bemerft man in der Anbringungvon Laternen über den Kuppeln, folche der Gothif in der polygonen Abjchliegung desPresbyteriums; der Romanismus bringt feine Arcadenfriefe (Drohobycz). Bezüglich derSonftruction ift interefjant der Übergang vom quadratifchen Unterbau in einen achtecfigenTZambour mit fuppelförmigem Abjchluß der Theile des Aufbaues der Kirche umd namentlichihres Schiffes. Die Stlodenthirme find nicht mit dem Kirchenbau bereinigt ımd umter-jeheiden fich in ihrer Gejtalt nicht von denen der Fleinen lateinifchen Sivchen, höchitengdurch geringere Aufbauten,

Vonden zahlreichen ungemein intereffanten höfgernen ruthenifchenKirchenin Galizien,deren jo manche Anfiedelung mehrere befigt, erwähnen wir nur einige wichtigere. Als einnicht vereinzelt daftehender Beweis dafiiv, daß der Typus der hößgernen galizifchen Slirchendemalten gemauerten Ipätbyzantinifchen entjprach, vepräjentivtfich die NiccheinNadworna.Sie zeigt die Krenzanordmung im Grundriß mit fünf Kuppeln im Aufbau, von denen diemittlere die höchfte ift, worin fie an die alten Kiewer umd jpäteren wolhynifchen Typenerinnert. Sie ftamımt aus dem XVII. Jahrhundert, wie das auf einem Balken eingejchnitteneDatum des Jahres 1641 zeigt, ımd wide aus dem Maniawsfi Skit (Skit bedeuteturjprünglich Einfiedelei) an diefe Stelfe im Jahre 1780 übertragen. Dasjelbe Kreuziyftenzeigt auch das Kixchlein in Veryziwifchen Mifolajow und Rozdot, aber es fehlen ihn dieKuppeln bis auf die mittlere, die iiber den gedrückten Dächern hervortritt, Wie herrlichhingegen malt fie fich in der Kirche in Ro0zDd6L, mit ihren drei zrviebelförnigen Kuppelnhintereinander. Jede von ihnen trägt eine Ichlanfe Laterne und Kreuze. Der Übergang vonder Quadratform des Schiffes in einen achtecfigen Tamboır, in ein vielecfiges Bresbyteriumund jeine allmälige Bindung duch Stodwerfe, welche durch Wetterdächer Regentraufen)gekennzeichnet find, und das Starfe Hervortreten deg Dachjaumes, der von unten die Sobotyvertritt, zugleich die Srontgallerie auf dem Stochwerf verleihendiefem Holzbau ein malerifchesAusjehen. Einen ähnlichen Typusfinden wir im Kirchlein in Wygnanfa unter Gzortföw, aberdas Meittelfchiff ift achtedfig, das Vreshyterium hat eine Glodenfuppel mit einer Laterneund horizontale Theilungen mit zahlreichen Wetterdächern. Die drei eoncentrirten KuppelnIchießen fchlanf empor. Dann findet man wieder in Horodnica bei Szortföw denTypus mit einer Mittelfuppel, obgleich ex jo entwickelt ift wie in der Georgs- umd in derHeiligenkreuzkicche in Drohobyez. Bejonders die erjte ift typifch entwickelt — gebaut ausLärchenholz, hat fie drei Kuppeln in der Richtung der Hauptare umd zwei Eleinere aufden Seiten, zugleich eine Gallerie an der Aupenfeite. Sie ftammt aus dem XV. Sahr-hundert. Die Heiligenfreuzkicche ift weniger anziehend, von Eleineren Proportionen umdhat jtatt der Kuppeln geltdächer. Sie ftammt aus dem Jahre 1601 umd zeigt Spuren derVolychromie.
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Bon den Holzbauten der Lateinischen und griechifch-katholiichen Kirchen in Galizien
wird ihr bejcheidener fünftlerifcher Gehalt auf Eleinftädtiiche Bauwerke und fpeciell die
Wohnhäufer an Marftplägen und in den nahe gelegenen Gaffen übertragen. Schmußige
und verwahrlofte jüdische Niederlaffungen zeigen hier und da malerijche Hänfer mit Front-
giebeln und Laubengängen auf jhön gejchnigten Stüßfäulen, die oben ducch Bogen gebumden
und manchmal mit zierlichen Gehängen von Stübjänlen verjehen find. Wo die Laubengänge
fehlen, vertritt fie ein ftarf hervortretendes Dach auf vorjchiegenden Tragbalfen oder
zierliche Säulen rüden an die Hauswände heran, um mit jchiefen Streben die Querbaffen
zu ftüßen. In den offenen, von einem Laubengange getragenen Räumen im Stochwerf
feiern die Juden das Laubhüttenfeft. Solche malerifche Eleinftädtifche Märkte fehwinden
allmälig in Galizien, fie werden durch Brände vernichtet, um an Bobowa, Wisnigz,
Gzortföw u. |. w. zu erinnern. Doch finden fich jolche noch in Zakliezyn am Dimajee,
in Rymandw, in Lisfo, in Czortföw, in Zabno, Krosno u. |. w. Die Säulenfind wie in
den Kirchen beider Riten unten quadratförmig bearbeitet, in der oberen Hälfte gehen fie
in Geländerfänlen über, deren Fafen mit der Art hergeftelt ift, und enden in befcheidenen
Capitälen. Ügnliche Holzbauten fommen in alten Adelsgehöften, in jüdifchen Bethäufern
(Sablondw) und in Wirthichaftsipeichern vor.

Romanifche Epoche. Durch Bermittlung der uralten NKiederlafjung an dem
Gelände der Weichfel und durch deren bijchöfliche Nefidenz, das ift durch Krakau, das von
Bolen, jowie von abendländifchen Kaufleuten bevölfert war, kamder nördliche Theil des
heutigen Galizien ziemlich frühzeitig — im XI. Sahrhundert — mit den Bauftilen des
oeeidentalen Europa in Berührung. Dunkle Nachrichten der Shroniften, welche die heutige
Biffenjchaft beftätigt, melden von architeftonifchen Arbeiten der Benedictiner in Krakau
und jeiner Umgebung, die aus den fernen Nheingegenden ins Land famen, und von der
Thätigfeit der Firften und Bifchöfe auf dem Gebiete der Architektur vor dem XII. Jahr-
hundert. Das ältefte Denkmal dürfte unftreitig die unteriwdifche romanische rypta der
stathedrale auf dem Schloßberg von Krakaufein, welche Biichof Maurus im Jahre1110
einweihte. In der im XIV. Jahrhundert von Grund aus im gothischen Stil umgebauten
Kathedrale befindet fich an der Weftjeite unter der Exde jener Neft des älteften Krafauer
romanischen Baues der Kathedrale, Die Krypta ift durch Säulenveihen in drei Schiffe von
gleicher Breite getheilt, mittels Gurten in zwölf Streuzfelder ohne Rippen eingewölbt und
befigt auf dev Weitjeite eine halbfugelförmige Apfis, welche deutlich fir die Plananlage der
urjprünglichen Slirche mit einer weitlichen md öftlichen Apfis im Geifte der vomanijcehen
Stathedralen am Nein geugniß gibt. Gebaut aus mächtigen Quadern mit monolithen
Säulenfchäften, Wiünrfelcapitälen und Conjolen, an den Wänden mit primitiven Brofilen,
weilt fie durch die jorgfältige Bearbeitung der Uuaderflächen und der architeftonijchen
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Details auf eine geübte Hand Towohl des Architekten als der Steinmeße und auf ihreHerkunft aus einer ausländifchen Schule hin.
Das XI. Jahrhundert it in Krafau durch die Kivchen des heiligen Andreas,Adalbert und Sohannes vertreten, welche durch ihre Lage den alten Weg inmitten der ausHolz gebauten vomanijchen Wohnhäufer der Anfiedelung unter dem Schloßberg feitftellen,Aus den erhaltenen romanischen Neften der genannten Kirchen geht hervor, daß Baufteinevon geringen Abmefjungen, jogenannte Haceljteine, das Material fir die Wände und daßfie alfe einfchiffig eingedeckt und nicht gewälbt waren. Wenn die von den Benedictinernin Sieciechöw erbaute Andreasficche eine Apfis und zwei Ihürme in der Front, die oben.in ein Achte übergehen, und einen von fächlischen Muftern entlehnten Schmucapparataufweist, zwei andere Kirchen aber feine Thürme befigen umd bei einer das Presppterinmdurch eine einfache Wand abgefchloffenift, fo zeigen fie andere Einflüffe,

Den Romanisımıs in anderer Form md die Durchführung in einem neuen Materialtreffen wir in Krakau und jeiner Umgebung in der eriten Hälfte des XIIT. Sahräunderts an,Mit den franzöfiichen Ciftereienfern, welche die polnischen öfter im XII. Sahrhundertbevölfern und ihre Kirchen im Laufe des XII. Sahrhunderts bauen, treten Nirchengetwölbeim Geifte des Nomanismus auf, aber mit Anmvendung des Spißbogens. Dieje außerhalb derÖrenzen des heutigen Öaliziens gelegenen Quaderfteinbauten üben auf die architeftonifchenDenkmäler Krafaw’s aus dem XI. Sahrhundert feinen Einfluß aus.
Der Anfang des XIIT. Jahrhunderts bringt zum eriten Mal den Gebrauch des‚Siegels in diefe Gegenden Öaliziens; man baut Kirchen mit Langjchiffen oder in Kreuzformund das jeßt ungemein verlängerte Bresbyterium Ihließt in der Tradition der Giftereienfereine ebene Wand ab. Dem Dominicanerorden verdankt Polen den Gebrauch des glattenumd in Ornamente gepreßten Ziegels: dies hat-es mit den Bauten Schlefiens gemein, DerIchönen Kixche des heiligen Jafob in Sandomierz, einem gut erhaltenen Denkmal, find diealten Theile der Dominicanerfivche in Srafaı verwandt, namentlich ihr Presbyterium, eineStiftung des Krafaner Bilchofs Jivon Ddrowgs, mit einem Sries aus Formziegein umdmit einem Arcadenschmuck. Diefer Typus der Musihmücung findet fich an der Kirche derBenedietinerinnen in Stanigtfi, einem Bau aus dem Jahre 1234, der aus Siegel umdStein jchön aufgeführt it und im Innern ein Presbyterium im Geifte des tomanifchenStils und in Verbindung mit einem Kreuzgewölbe auf Gurten mit Anwendung von Nippenzeigt. Das Schiff mit Gewölben, die aus achtjeitigen Pfeilern, welche in der Meitteaufgeftellt und mit pisbogenförmigen Gurten verbunden find, herauswachien, bezeichnetdie Übergangsepoche. Das schönfte Mufter des Krafauer Spätromanismus mit Amvendung068 Ziegels md Uiaderfteines ift die Giftercienfer Abteiflofterfirche im DorfeMogita bei Krakau, beendet umd conjecrirt in der eriten Hälfte des XIIT. Bahrhunderts,
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gut erhalten in den Hauptmaffen md zum großen Theil auch in den architeftonifchen
Details. Das ift auch das wichtigfte Denkmal des vomanijchen Stils in Öalizien. E8 zeigt
die Ciftercienferplananlage mit Querfchiff und vier Kapellen, das Syftem der verdoppelten
fleinen Gewölbe für die Seitenjchiffe mit Pfeilern, welche die Schiffe nach dem Syftem

  Aus der unterivdiichen Prypta in der Krafauer Kathedrale (XI. Sahrhunbert).

der Dienfte mit Kelchcapitäfen trennen. Das Innere Eannte urfprünglich feine Tünche,
jondern wurde als Rohbau in Schichten gepreßter Ziegel von tother und grauer Farbe
behandelt. Die Giebehvände der Franciscanerficche in Krafau, die Klofterkicche der
Prämonftratenferinnen in Zivierzyniec bei Krafau mit vomanijchem Nordportal,die Refte der
Kirche in Dziefanoiwice gehören demjelben Typus des romanischen Ziegelbaues an und bilden
den Übergang zur Gothif, der am Ende des XII. umd am Anfang des XIV. Jahrhunderts

Galizien.
43
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in Strafau auftritt und in den Denfmälern der firchlichen Architeftur der ganzen Umgebung
der herrjchende wird.

Erft in jüngfter Zeit haben die Ausgrabungen des alten Halicz die Typen der
Plananlagen zahlreicher ruthenifcher Stirchen des XIT. und XII. Sahrhunderts aufgedeckt.
Auf einem Flächenraum von drei Kilometern zroifchen den Flüffen Lufvia und Lomnica,
;wifchen.den Dörflein St. Stanislaus und Kıylos grub man inmitten des bewirthichafteten
Feldes jechs Kirchenbauten aus dem XIT. Jahrhundert aus. In einiger Entfernung ift
jpäter Die heutige Stadt Halicz erftanden. Die Kirchen in Halicz gehören, foweit mar nach
ihren Zundamenten urtheilen kann, in eine Gruppe mit der Nuine in Divrucz ımd den
älteften Kicchen von Kiew. Es find Centralbauten in Tpätbyzantinifcher Art, die mittlere
Kuppel ruhte auf vier Bfeilern des Innern, welche dasjelbe in drei Schiffe theilten. Die im
Dften durch Apfiden abgeichloffen waren; von Diefen ift die mittlere halbfreisfürmige die
geräumigfte. Zum Bau der Fundamente wınde der Geröllftein aus dem Dniefter verwendet,
für die Wände und die Ansihmücung jowie für Portale Hauftein, das Innere fehmickte
ein Flächenornament aus profilirten farbigen Biegeln, deren Dreiecfige oder trapezförmige
Platten im Schutt gefunden worden find. E3 fehlt auch nicht an Typen von räthjel-
hafter Beftimmung in der Anlage des Grundplanes, welche noch der Aufklärung harten.
Das im benachbarten Dorfe St. Stanisfaus bejtehende Franeiscanerficchlein ift eine
umgeftaltete alte orientalifche Kirche des heiligen Bantalemon aus dem alten Halicz
und hat jeine Pfeiler im Innern, drei zierliche Apfiden und ein fchönes romanijches Front-
portal bewahrt.

Die Gothif, Der Zeitpunkt, in welchemdie Gotik in den Kirchen- und Brofan-
bauten des Landes auftritt, läßt fich nicht genau beftimmen, doch wendeten zu Ende des
XI. Jahrhunderts die Ortsbaumeifter die romanischen Formen nicht mehr an. Dafürift
es unzweifelhaft, daß die gemifchte Verwendung von Stein und Biegen beim Bau in die
Krafauer Gothif aus der vorangehenden Epoche hineingetragen wurde; ebenjo wie die

. Anwendung des Spibogens in den Gewölben und Öffnungen. Es jcheint, daß mit dem
Franciscanerorden, der in der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts aus Böhmen in
Polen einzog, fowohl die Grumdriß- und Profilformen als auch das gothische Ornament
zuerjt auftauchten. Wenn wir von der erjten Anwendung primitiver, in Stein ausgehauener
Ipigbogenförniger Fenfter-Mafwerke in dem Ipätromanifchen Biegelbau der Krafauer
Franeiscanerfirche aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts abjehen, jo befigen wir
in den lofterfirchenbauten der Franciscaner in Stary- ımd Nowy-Sggz (Alt- und Neu-
Sandec) die älteften Vorbilder in Galizien ausgebildeter Gothif. Die Kirche der Slariffinnen
in Stary Syez am Boprad, im Jahre 1329 vollendet und eingeweiht, ift ein einfchiffiger
Bau mit einem weftlichen Anbau, der ein Oratorium für Die Nonnen im Obergefchoß



 

 
Seitenfchiff der Eiftereienferkirche in Mogita bei Krakau (XII. Sahrhundert).

und unten ein Kapitelhaus enthält; er befit ein polygon abgejchloffenes, mit Strebe-
pfeilern verjehenes Preshyterium und in vier Felder getheilte Fenfteröffnungen des
Dratortums, welche die Anordnung ftärferer und feinerer Profile, der fogenannten Mütter
und Töchter, bewahren. Im Kapitelfaal und in der Vorhalle entwickelt fich das Syften
der gothijchen Rippengewölbe, die aus in der Mitte freiftchenden Pfeilern hervorwachlen.

Die Proportionen der Sticche find nicht groß, aberfie ift aus forgfältig bearbeiteten Quadern
43%
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erbaut umd legt, wie die Nefte der Erfraneiscanerfirche in Norwy Sa, BZeugniß von der
Meifterichaft der Architekten ab, die, aus der Ferne berufen, mit der Entwiclung der Gothif
vertraut waren.

Die Ficchliche und profane Bauthätigfeit der Gothif entwickelt fic) in großem Umfange
in dev polnischen Refidenzftadt Krakau, vor Allem im Laufe des XIV. Sahrhunderts.

Aus Vorliebe für den neuen Stil begann der Krafauer Bifchof Nanfer, von Geburt
ein Schlefier, im Jahre 1320 auf eigene und auf Koften der Didcefangeiftlichkeit den
Bau einer vom Grund aus neuen Kathedrale. Sie fteht auf der Wawelanhöhe an der
Stelle der alten vomanifchen, wobei nur die früher erwähnte Krypta erhalten blieb. Die
neue Kathedrale follte ein geräumiges, der Krönungsceremonie würdiges Heiligthum der
Hauptrefidenzftadt des Landes und die Nuheftätte der Könige nach ihrem Todefein. Der
Bau wınde im Jahre 1364 vollendet. Er ift nicht allzugroß, aber inteveffant durch die
Architektur feines Innern im gothiichen Theile. Zwar wurde er jowohl außen durch den
Hgubau einer Reihe von Kapellen, als auch im Innern durch die Erhöhung eines Theils der
Seitenschiffe jehr verändert. Im Srundriß ift die Kreuzforn durch ein Querfchiff und durch
ein fich in ein ungewöhnlich tiefes Presbyterium verlängerndes Hauptjchiff, die beide ein
Hohes Krenzgewölbe getragen, gebildet. Die niedrigen Seitenchiffe laufen, den Armen des
Duerjchiffes usweichend, um das durch eine flache Wand abgejchlofjene Presbyterium
herum. Das Ganze ift troßdem organisch durchgeführt, indem die fich hieraus ergebenden
Schwierigkeiten durch Veränderung in der Profilivung der Pfeiler und der Krimmung
der Längenare der Kirche, welche das Presbyterium nach der rechten Seite dreht,
überwunden find.

Der Bau ift überwiegend aus Quadern hergejtellt, die Ziegel find von aufen und
innen durch Steintäfelung verdeedt. An den Seitengiebeln find Mauerwerfsflächen aus
Hiegeln fichtbar. Mit der Anwendung zweier Materialien tritt hier zum erften Mal auch
das Conftruetionssyften auf, welches die Strebepfeiler der hohen Schiffe in das Innere
der Slirche einführt, indem fie Hinter den Arkadenpfeilern, welche die Schiffe trennen, umter-
gebracht find. Die Pfeiler, welche die Schiffe trennen, Haben einen vieledigen, auf der
Uueraye durch Strebepfeiler verlängerten Grundriß, was von nun an in den Srafauer
Kirchen des XIV. Jahrhunderts harakteriftiich auftritt. Zu diejer Sharafteriftif gehört auch
die Anwendung blinder Nilchen mit Maßiwerk zur Belebung der Wände.

Die Architektur der Kathedrale ift ein Urtypus bezüglich des Conftructionssyftens
für die anderen im XIV. Sahrhundert erbauten Kirchen Krakaws und der ihr anliegenden
joeben gegründeten Stadt Kazimierz. Diefe Gruppe von vier Krafauer Stirchen: der
Sungfrau Maria, der heiligen Dreifaltigfeit bei den Dominicanern, des Corpus Shrifti bei
den Lateranenfifchen KRanonikern und der heiligen Katharina bei den Auguftinern, hat eine



 

  
 

Die Marienkirche in Krakau (XIV. Jahrhundert).
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gemeinfame Blananlage und wendet dasjelbe Eonftructionsfyften an. Sie bedient fich für
die Conftructions- umd Drnamentationstheile des behauenen Kalffteines, kennt weder
geformte noch glafixte Ziegel und fteht mit der Biegelarchiteftur der baltijchen Küfte in
feinem Zufammenhange. Shre nächften Beziehungen hat fie zu den Denkmälern Bresfaus.

Durch ihre Dimenfionen am erhabenften, durch ihre Ausihmücung und durch die
Schlanfheit der Proportionen des gewölbten Inneren am hervorragendften ift in diefer
Gruppe die Kirche der Jungfrau Maria am Ring, Das reich gewordene Krafauer Bürger-
thum jucht mit der neuerbauten Kathedrale am Watwel durch den Bau einer neuen großen
Hauptpfarrfirche zu concurriren, Das alte Heiligtdum wird niedergeriffen ; man erhält nur
die alten Srontthürme, welche man mit dem Körper der neu zu bauenden Kivche zu vereinigen
gedachte. Der Bau zieht fich durch die ganze zweite Hälfte des XIV. Sahrhunderts hin,
Die Einwölbung beendigte in den Jahren 1397 6i3 1398 der aus Prag berufene Meifter
Werner. Der Grumdplan der Kirche zeigt ein breites Mittelfchiff mit jchmäleren Seiten-
Ichiffen. Das Meittelfchiff ift über die Seitenfchiffe hinausgebaut und endet in ein gleich
langes Presbyterium, das mit drei Wänden eines Achteckes abgefchloffenift. Ein Duerjchiff
fehlt, deshalb zieht fich die Höhe der Wölbung von der Arfade zwifchen den Thiirmen
Bis zum Apfisabjchluffe des Presbyteriums, das durch einen, den Jogenannten Regenbogen,
faum durchbrochen ift. Die Seitenjchiffe endigen ebenfalls mit demjelben Triumphbogen;
deshalb tritt das Presbyterium nach augen allein hervor umd ift mit Streben umfaßt. Su
den Vorderfchiffen vereinigt das Krafauer Sonftructionsfyften die Prineipien der inneren
Streben hinter den Pfeilern. Ungemein tief herabreichende lange Fenfter mit drei Sebdern
und reichen Mafwerf werfen ein helles Licht in das Innere des Presbyteriums. Den

- immeren Schmuck bilden Dienfte, welche fi) auf den Wänden im weiteren Berlaufe der
Sewölberippen herabjenfen und ihre Verbindung am Kämpfer der Sreuzfappen mit einer
herrlichen Blätterornamentif auf den Dienftcapitälen, Figurenfoceln und Daldachinen und
in den prumfoolfen Maßwerfreliefs an den Wänden des Presbyteriums finden. Die Außen-
jeite vepräfentirt fich als ein Hiegelwogbau, auf den Strebepfeilern erheben fich jteinerne
herrliche Fialen. Figirlicher Schmud findet lich an Fenfterpfoften, und in der Hohlfehle des
Kranzgefimfes figen phantaftiiche Figuren, welche auf alten, aus dem Weften ftammenden
Legenden md Anfchauungen beruhen. Mit diefem Denknafe hält feine andere Kirche diefer
Gruppe in der Bearbeitung der Details einen Vergleich aus. Nur an der Dominicanerfirche
findet man ein ebenfo fchönes ornamentirtes Portal, welches an den Steinmeß der Marien-
firche erinnert. Gemeinfam bleibt ihnen aber die Majeftät des Innern, zumal in den jchönen
Proportionen der hohen Wölbungen ımd Pfeilerftellungen, welche die Borderjchiffe trennen.

Bu den Überreften des XIV. Sahrhunderts gehört das alte Nicchlein in Niepofomice,
einshiffig, mit einem Ihurme in der Front, mit Bortal md Ihöner Wölbung im
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Presbpterium, ein Bau KRazimiv des Großen aus dem Jahre 1358. Ein Theil der Pfarr-ficche in Krosno gehörtin diefelbe Zeit. Die Dominicaner hinterlaffen in der Nefidenz desFürftenthumes Oswigeim ein Ichönes Object ihrer Bauthätigfeit, das heute noch als Ruinedurch die Proportionen feines Presbyteriums imponirt. Die Sranciscaner übertragen dieKrafauer Gothif unter die Nuthenen nach Krosno, wo jedoch die im Hallenfyftem erbauteKofterficche nur in Reften erhalten ift. Die Pfarrkicche in Nowy Saez, durch Brände Starkverändert, hat zwei Frontthürme, an denen die in Hauftein ausgeführten Ornamente umddie Mauerwerfe von engen Beziehungen mit der Krafauer Baufchule zeugen. In denbenachbarten Dorffirchlein HoYSzYce am Dumajec, Zapczyce und Wieloglowy, in der Pfarr-firche von Stary Sacz finden wir den Kicchen der Krafauer Umgebung verwandte Typen.Nach dem Mufter der Collegiatficche in Sandomierz an der Weichiel, das nochheute jenfeit8 der Grenze Galiziens fteht, eines herrlichen Ziegel- und Steinbaues desKönigs Kazimir des Großen, wird die Hallenanlage beim Baue neuer Gotteshäufer imXV. Sahrhundert beficht. Wir denken dabei an die Kirche in Biecz, an die LembergerKathedrale, an die Franciscanerfirche in Krosno, an die Heilige Kreuzkirche in Krafau undan einige andere in der Umgebung von Sambor.
Die Lemberger Kathedrale wınde als Pfarrfirche von der Stadtverwaltung gebaut.Man baute an derjelben jehr lange und jchreibt die Srumdfteinlegung Kazimiv demGroßen im Jahre 1350 zu, aber erft im Jahre 1479 wurde fie durch den BreslauerArchitekten Joachim Promm vollendet. Die fpäteren Zeiten haben außen die urjprünglichePBlananfage vernichtet und durch vermeintliche Verzierungen des Innern ging die Stileinheitder herrlichen gothischen Structur verloren. Das lange Presbyterium im Polygonabgejchloffen, mit einem Gewölbe, deffen Rippen durch Dienfte auf die Wände übergehen,ift durch einen Triumphbogen mit dem BVorderichiffe verbunden, das in der dreifchiffigenHallenanlage durchgeführt ift. Es gibt nichts Schöneres als diefe zwei Neihen erhabenerachtecfiger Pfeiler, die behufs Bindung ducch Bogen auf der Höhe der Gewölbe und behufsAnbringung von zierfich gegliederten Dienften conftruirt find, welche durch sierliche Kapitäle(heute verdeckt) in ein Nebgewölbe mit Kreuzfeldern in die Wölbungen der drei Schiffeübergehen. Auch hier dient Hauftein für die Conftructiong- und ‚Sierglieder, dagegen find dieAußenwände aus Ziegel als Rohbau ausgeführt. Die zivei Frontthürme auf quadratischenFundamente zeichnen fich nicht durch gleiche Feinheit der architeftonifchen Formen aus,

Die Kirche in Biecz wurde im XV. Sahrhundert erbaut, aber ihre Wölbungen unddie Pfeiler der Hallenanlage muß man ins XV. Jahrhundert verlegen. Sie ift überwiegendein Biegelbau, durch feine Dimenfionen imponirend, fündigt diefer Bau durch den Mangelguter Verhältniffe im Hußeren und Inneren und befist feine zierlichen architeftonifchenDetails,
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Das Innere der heiligen reuzfirche in Krafau, deren Einwölbung fih aus einem
Mittelpfeiler entwickelt und fich auf Kragiteinen an den Wänden ftibt, ift ein verfpätetes
Object der Anlage des Planes und des Oberbaues der Kirchen, die wir außerhalb Galiziens
in Wislica, Stobnica, auf dem Schloffe von Lublin finden und die ins XIV. Sahrhundert
gehören.

Das XV. Jahrhundert führt in die firchliche und profane Baufunft den Staffelgiebel
ein, welcher mit verticalen Mauervoriprüngen verjehen it. Die glatten Wandflächen des
Giebels wurden mit cefigen Hiegelftäben verziert, welche in fteinerne Sialen übergehen.
HBwifchen den genannten Stäben wınden die Wandflächen durch profilixte Spiblenden
ausgepöhkt und mit Wappenjchildern gefchmiickt, Diejes Syftemtritt in Krakau charafteriftifch
in der Dominicaner- und Srohnleichnamsficche, in der Schatfammer der Kathedrale und
im Sagellonen-Collegium auf,

Die zweite Chavafteriftif im XV. Jahrhundert bildet die Einführung des Rohbaues
durch Anwendung ftärfer oder Ichwächer gebrannter Ziegel an den Außenwänden und die
Einführung der Gefimfe aus Formziegeln, wie wir dies an den Bauten des Diugosz fehen
oder an der Dorfkirche zu Szegepandiw unter Brzese oder an der Bernardinerficche
in Praeworst an der ruthenifchen Grenze, In der Pfarrficche derfelben Stadt zeigt
fih die Tradition des Ziegelbaues des Zempelritterordens don Micchöw.

Eine Eigenthünlichfeit dev Gothif des NV. Sahrhumderts in diefem Lande bilden
ferner die Bortale, deren Laibungsprofile oben unter einem rechten Winkel fich brechen und
fich in den Eefen Freuzen. Diefer Zypus der Thiröffnungen und Fenfter geht in die Brofan-
bauten über. Überhaupt verliert Tich allmälig der Neichthum der in Stein ausgeführten
Drnamentation umd wird Ichematijcher. Eine Ausnahme bildet ein Kleiner Bau aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts, der zwiichen den Strebepfeilern der St. Barbarafirche in
Krafau eingezwängt und deffen Beltimmung bisher nicht genau feftgefeßt wordenift; die
Feinheit feiner Profilivungen, der Reichtum md die Phantafie des Blattornaments
erzählen von den Beziehungen Sirafaus zu Nürnberg, die duch den Aufenthalt des Meifters
Veit Stoß in Krafau herbeigeführt wurden,

Die Klofterbanten in Galizien und Krakau bedienen Tich frühzeitig der Gothif, Zuerft
ericheint fie bei den Krafauer Dominicanern als unterer Kreuzgang, im Kapitelhaufe, im
Refectorium und an defjen Wänden, an den Kreizgewölben, mit jchönen Rippen md einer
Reihe von vierfelderigen Fenftern mit bejcheidenem Mafwerfe. Der Flur, welcher ins
Nefectorium führt, befist eine aus zwei Polygonpfeilern, die durch Gurten untereinander
und mit den Wänden verbunden find, herauswachjende Wölbung. Hier ift der Einfluß des
jpäteren Nomanismus offenkundig und wir fegen diefen Bau an das Ende des XIV. Sahr-
hunderts.



 
Aus der katholischen Kathedralfirche in Lemberg.
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Gothifche Kreuzgänge des XV. Sahrhunderts befißt das Doninicanerklofter in
Lemberg. Am herrlichiten entwickeln fie fich im Auguftinerkfofter zur heiligen Katharina
in Krakau durch flache Nifchen in der Fenfterwand. Im Bernardinerflofter in Pızeworst,
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts, finden wir einen bejcheidenen Kreuzgang, der im
gothifchen Stile und in Hauftein-Details durchgeführt ift.

sn der PBrofan- und Befeftigungsbaufunft des XIV. und XV. Sahrhunderts
verdanken wir die Entwiclung der Gothik der auf Grundlage des Magdeburger Rechtes
organifirten Verwaltung der Städte und dem Reichthum der Bürger, der durch den
Handel auf den von Weften nach Often führenden Straßen ertvorben wurde.

Hier ragen vor Allem die Städte: Krakau, die Refidenz des Landes, Lemberg, damals
die Hauptftadt Autheniens, Nowy Sgez, Biecz, Krosno, Nzeszöw, Praemyst hervor, in
denen fich zur einheimifchen polnifchen umd ruthenifchen Bevölferung das deutiche Element
gejellt, welches in der Verwaltung der Städte die führende Rolle fpielt und deshalb fir
die Bauthätigkeit wichtig ift.

Die Stadtverwaltung beginnt ihre Bauthätigfeit mit der Aufführung des Rathhaufes,
der Waarenhäufer, fpäter bejchäftigt fie fich mit dem Seftungsbau, mit der Einjchließung
durch Mauern zu Bertheidigungsziweden. Yon gothijchen Nathhäufern finden fich Nefte
in Krakau, Tarıöw und Biccz, Spuren in Sgez. Der fogenannte Rathhausthurm in
SKrafau ift ein Bau aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts. Der Siegel ift von außen
durch Steintäfelung verdedt, aus der ein durch Bogen verbumdenes Zinnentwerf gemacht
ift, das längs der ganzen Mauerfrone fich hinzieht. Oben finden fich noch ein Voriprung,
der den alten Wehrgang (Wachgang) bildete, und Spuren gothischer Fenfter. Im Ober-
ftocfjaale befindet fich ein Hauftein-Fries, deffen Blattornamente von der Erhabenheit des
alten, diefem Thurme benachbarten Rathhausbaues, der heute nicht mehr befteht, Zeugniß
gibt. Das Nathhaus in Tarısw Hat in feiner Haupteinfafjung auch die Thiirme bewahrt,
die typifche Anlage eines Kleinftädtifchen Baues für die Stadtverwaltung. Der Thurm
erhielt feinen bedecften Wachgang, der von Kragfteinen getragen wird. Die Nenaiffance-
epoche hat feine Eindecfung Hinter der Attifa verborgen. Der Thurm in Diecz, ungemein
groß und Hoch im Verhältniffe zum einen Nathhausbau, dominict im Stadtbilde, ift durch
Gefimfe in Stocwerke eingetheilt und befißt oben einen ähnlichen Wehrgang wie
der in Tarnöiw,

Bon Monumentalbauten zu Handelszivefen aus der Zeit der Gothif fönnen wir
heute nur die Sufiennice (Tuchhalle) in Krakau nennen md auch das nur in jenen
Theilen, die nach den Bränden und Neftaurationen noch erhalten find. Das Ende des
XIV. Jahrhunderts jah die Sufiennice als einen großen gothifchen Bau mit hohem Dadhe,
mit Wänden, die durch Strebepfeiler untertheilt find, mit einer Reihe von Fenftern im
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oberen Stocwerfe und im Innern mit einem fich durch die ganze Länge des Gebäudes
hinziehenden und mit einer Balkendede verfehenen Flur, aus dem man in Neihen fich
hinziehender Laden eintrat. Aus den in vier Neihen im XII. Sahrhundert gemanertenZuchmacherladen mit der Hauptgaffe in der Mitte und mit einer anderen fich mit ihrquer Freuzenden entftand am Ende des XIV. Sahrhunderts ein herrlicher gothifcher Bau.
Denjelben führte der Architekt und ftädtifche Daumeifter Martin Lindintholde aus, derauf Koften des Nathes die Gaffen itberdedkte und im oberen Stochwerfe einen tiefigen Saal
uf, der durch eine Reihe von Fenftern beleuchtet wırde, den fogenannten Schmetterhaus.Spuren diefer Arbeit des mittelalterlichen Meifters, welche ein Brand im Jahre 1555 aufimmer vernichtete, find in den verzierten Strebepfeilern md Senftern an der Dft- umdWeftjeite, zugleich in den gothifchen Thoren, welche in das Innere der unteren Halle von
Siden und Norden führen, surüdgeblieben.

Aus dem jpäteren Verfall der Gothif vetten fich vornehmlich in Krakau einige guterhaltene Überbfeibfel. des Profanbaues in einer Reihe von überwölbten Sälen einiger
am Ring gelegener Bürgerhäufer; fie beweifen heute noch den Schönheitsfinn der Bürgerjener Zeit. Der jchönfte von diefen Sälenift die fogenannte Mennica Miinzhaus) in einemDurchhaufe am Ringe in die Drüdergaffe. Gegenwärtig dircch Wände in einige Ubicationen
getheilt, find doch die reiche Nippenbildung an ihren Gewölben md Ihön gemeißelteSchlußfteine mit Wappenjchildern erhalten, welche deutlich fiir die Herkunft des Baues ausdem XIV. Jahrhundert Iprechen. Auf einem der Schlußjteine ift ein Banmeifterzeichenfichtbar.

Die mittelalterliche Seftungsbaufunft fand ihren Ausdruc‘ in Stadtmanern, Bafteienund entprechend geftalteten Thurmthoren.
Don Diejer Bauthätigfeit in Serafan find nur Theile erhalten, vor Allem an derNordfeite, während die Wälle und Gräben öffentlichen Spaziergängen Pla gemacht haben.Das Srafaner Baufyften aus Hiegeln ımd Steinen tritt in zwei Bafteien mit freis-fürmigem Grundriß hervor. Diefelben find mittelft eines Vorfprunges verbunden, dieBollwerfe mit Öffnungen der aus Stein gearbeiteten Schießicharten, die Wände in Biegel-rohbau umd mit Harakteriftifchen feiten Hurdengallerien aus Stein, die Bertiefungenaufweifen und auf fteinernen Conjolen ruhen, verjehen. Eine Ausnahme bildet der Thor-thurm, das jogenannte Florianerthor, defjen Grmdriß ein Quadrat bildet und das,aus rohen Steinen erbaut, Hırdengallerien aus Hiegeln befißt. Die gothiichen Ihore,joiwie der ganze untere Theil ftammen aus dem XIV. Jahrhundert. Es ftand in unmittel-baver Verbindung mit dem nach vorne vorgefchobenen Thorjchirm umd war mit ihm durcheinen Weg zwifchen den Mauern, die heute fehlen, verbunden. Es ift hier vom fogenannten

DBarbafan die Nede, welches die Stadt ganz am Ende des XV. Jahrhunderts aus Furcht



 

  
Der Kreuzgang in der Jagellonifchen Bibliothek zu Krakau.

vor einem Tatareneinfalle baute, ein niedriger, umfangreicher vumder Bau, im unteren

Theile Heute in der Erde ftecend, mit theilweife freisförmigem Grundriffe. Numd ift auch

jein immerer Hof, Die Berfammlungsftätte der Bejahung zur Zeit eines beabfichtigten

Ausfalles. Als Schmuck dienen Hurdengallerien auf Eonfolen und Eleine Thirrmchen, die

über diejelben hinausragen, wodurch der Bau eine malerifche Silhouette erlangt. So wie

die Details, verleihen auch die fteinernen Eonjolen und Chambramen der Schießjcharten,
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die herumlaufenden Gefimfe demjelben den Charakter eines architeftonifchen Werkes imGeifte der mittelalterlichen Krafauer jtädtifchen Architektur.
In Biecz hat fich neben der Pfarrficche eine vieredfige Bajtei in Ziegelrohbau undHauftein nach Krafauer Mufter erhalten, die fpäter in einen Stlodenthurm umgeändertwurde. In Notwy Sacz fteht eine einzige, Stadtbaftei neben der Bırg, in Pızeworstzeugen deutliche Mauerrefte von der ierlichfeit diejer mittefalterlichen Denfmäler.
Nicht minder documentiren die Gebäude für wifjenfchaftliche Zwecke in der Nefidenzund im heutigen Galizien das Beftreben nach dem Monumentalen. Wir denken zunächjt andie Univerfitätsgebäude in Krakau, an die alten Collegien und an die jogenannten Burjenzur Aufnahme der aus der Ferne dahin fommenden Jugend, jo die Burrje des Diugosz, die

Serufalemer, eine Schöpfung des Zbigniemw Dfesnicki, die der Armen und ähnliche. Alles
das ift aber nunmehr verfchiwunden, jo daß heute an die Bauthätigfeit der Sagellonifchen
Univerfität num das in die Jagellonen-Bibliothef umgeänderte fogenannte Collegiummajus in der Annagafje in Krakau erinnert.

Aus den im Laufe des XV, Sahrhunderts fir die Unterbringung der Lectorien und
Wohnungen der älteren Profefforen der Univerfität aujammengefauften Privathäufern
entftand ganz am Ende desjelben der heutige Monumentalbau mit dem Arkadenhof, dereinen gemeinfamen Speijefaal und Wohnungen der Colfegiaten enthielt, die mit einer
Bibliothek umgeben waren. Die in den legten Jahrzehnten unferes Sahrhunderts erfolgteUmgeftaltung der Wohnungen in Bibliothefjäle zerftörte nicht den Eindruck des mittel-
alterlichen Baues, der fich von außen durch gemauerte Giebel harakterifirt, die imSeite der Krafauer Kirchenbauten des XV. Jahrhunderts umfäumt find und innen denbübjchen Hofraum mit harakteriftifcher gothifcher Arfadirung aufweilt. Die Eingänge in
die alten Zectorien von diejen Kreuzgängen aus bilden gothiiche Thüren, und eine Neihehoher vechtediger Fenfter im Dbergefchoß mit Steinfreuzen Fennzeichnen die WohngebäudeKrafaw’s am Schluffe der gothifchen Epoche. Das Kryftallgewölbe diefer Kreuzgänge ift
die Eigenthümlichkeit jener Bauepoche Krafan’s,

Die Nenaiffance (XVI. und XVIL Jahrhundert). Der Nenaiffanceftil in
der Architektur Galiziens tritt mit dem erjten Jahrzehnt des XVI, Sahrhunderts alsfertiges itafienifches Product in der Kirchen- und Profanbaufunft auf; eine allmäligeÜbergangsepoche aus der Gothik gibt e8 nicht. Der maßgebende Factor ift hier der
fönigliche Hof, der im SKrafauer Schlofje wohnt. Sigmund I, aus dem Sagellonen-gejchlechte, Läßt italienifche Architekten berufen, um Paläfte und Kapellen zu bauen, und zwarnoch dor der Ankunft der Königin Bona in Polen. Mit ihrer Ankunft wird dasitalienifche Element an dem Föniglichen Hofe herrfchend und den eriten italienischenArchitekten und ihren Gehilfen folgen zahlreiche befähigte Bildhauer umd Baumeifter,



 

 
Aus der St. Peterskirche in Krakau.
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welche mit ihren Werfen die nächlte Umgebung der Stadt erfüllen, da fie fr polnifche
Magnatengejchlechter, Städte umd Seiftlichfeit vollauf bejchäftigt wurden.

Die Eöniglichen Baläfte auf dem Schloßberge in Krakau und vor Allem ihre
Nordflügel, die der Stadt zugefehrt find, zeigen in ihren heutigen Reften die ältefte Spur
der Tätigkeit der von Sigismund 1. berufenen italienijchen Architekten. Diefelben erbaute
in den Jahren 1509 bis 1516 der Slorentiner Francesco della Lore mit italienischen
Gehilfen, wobei ex auch einheimifche Strafauer Maurer verwendete. Sein Tod unterbricht
die Vollendung, aber zugleich erjcheint ein anderer italienischer Meifter, Bartolomeo
Berecci, geboren in Valdi Biene, der fich als Florentiner bezeichnet. Ex baut im Auftrage
des erwähnten Königs die Sigmundsfapelle, die wir als Ausgangspunkt fir die
Kticchenbaufunft im Stile der Renaiffance in unferer Provinz betrachten müfjen. Erbaut
wurde fie zwifchen 1518 und 1530 und im leßteren Jahre eingeweiht.

Die Sigmundsfapelle, ein in fich abgefchloffenes Meifterwerk, an die jüdliche
Wand der alten gothijchen Kathedrale angelehnt, vepräfentirt fich als ein durch ihren
wunderbaren Organismus und ihre herrliche Decoration berühmter Duraderbau, der mit
einer vergoldeten Kuppel abgejchloffen ift, welche von einer Ichönen Laterne, die der eriten
italienischen Meifter wirrdig wäre, gekrönt wird. Trob urjpriinglicher Einfachheit erhaben,
von außen durch die Harmonie der Verhältniffe und durch die Belebung dev Wände mit
einem Apparat dorifcher Pilafter und Seftinfe, mit zierlicher Bedachung der Fenfter- und
Thürchambramen umter der Kuppel ausgezeichnet, entwickelt fie die ganze Schönheit und
den Neichtdum delicater Zierrathe in ihrem wundervollen Innern. In dem Nahmen der
dureh PBilafter getheilten Wände, den Niichen mit Marmorgrabmälern der Sagellonen,
dem filbernen Altar mit dem Königsthron entwickelt fich ein Aufwand unvergleichlicher
Phantafie von in Stein gehauenen Arabesten, Medaillons und Nischen mit Marmorftatuen
der Heiligen. Die Bronze kommt ing Spiel; das Innere der Kuppel wird cafjetirt, die
Gafjeten find mit fchönen Nofetten geichmückt, Ein herrliches Bronzegitter, ein Gußwerf
des föniglichen Meifters Servatius ihließt den Eingang in die Kapelle von der Kirchen-
jeite ab.

gum erjten Male fällt der Blick der Stadtbevölferung in diefen nördlichen Gegenden
auf die ımbefannte Schönheit italienifcher Kunft; der Meißel entfällt den Händen der
zünftigen Strafauer Steinmebe, die in den Vorjehriften der Gothif verfnöchert waren,
Dan darf fich daher nicht wundern, daß dieje Kapelle als Mufter fir die im Laufe
des XVI. Jahrhunderts am Wawel erbauten bijchöflichen Grabfapellen galt. Nach
ihrem Mufter entjteht am Ende desjelben Jahrhunderts die Kapelle des heiligen
Hyacinth bei den Krafauer Dominicanern, deren Wände ducch Bilafter mit ornamentalen
Füllungen und mit Nifchen für Statuen gejchmickt find. Das XVII. Sahrhundert copirt



691

jerupulös das äußere Ausjehen der Sigmundsfapelle, als man die neue Kapelle für das
Königsgefchlecht dev Wafa in der Kathedrale am Wawel erbaute. Die Arabesfen der
italienifchen Bildhauer der Sigmundsfapelfe pflanzen fich noch am Grabmale des fefigen
Kazmierezykin der Kirche Corpus Chrifti in Krafau, einem Werke aus dem Jahre 1632 fort.

Die wenigen Kirchen, welche in den Zeiten der Reformation und des Stampfes mit der
Kirche entjtanden, zeigen den Typus des mittelalterlichen Ziegelbaues in Kleinen Dimenfionen
im Bau der Gewölbe und Giebeldächer, wie wir das im Innern der Kirche in Biecz wahr-
nehmen können. Die Pfeiler diefer Hallenfirche haben Baen mit Nenaiffancevoluten und
find ein Werk des Mailänders Pietro di Nonchi aus dem Jahre 1560. Die alte Synagoge
in Sazimierz bei Strafau, deren zwei in der Mitte ftehende toscanifche Säulen das
gothiiche Nippengewölbe tragen, wide im Sabre 1570 von den Staliener Matteo Guci,
einem Mitglied der in Srafau angefiedelten Architeften- und Sildhauerfamilie erbaut.

Ganz am Ende des XVI. Jahrhunderts wurde durch die wweigebigfeit des Königs
Sigismund IM. der Grumdftein fir die Sejuitenfirche der Jeiligen Petrus und
Paulus in Srafau gelegt, die al3 Ganzes md in ihren Detaiß, in der Geftaltung der
Facade und im Aufbau der Kuppel den römischen Originalen ncht nachjteht. VBollendet
wurde fie im Jahre 1626. Ihr geräumiges und helles Innere, das fich als Vereinigung des
Bafilicafyftems mit dem Centralbau vepräfentirt, hat über der Lierung eine auf Pfeilern
und Bogen ruhende hohe Kuppel. Eine Reihe von Kreuzfapellen, de Durch Arkaden zwifchen
den Pfeilern nach dem Mittelfchiffe zu geöffnet find, Läuft die Seiten entlang. Es gibt
nichts Herrlicheres als die Durchführung der korinthifchen PBilaterbimdel, je zweier auf
einem Pfeiler mit hohem Stylobat, ein Syftem, das fih im ganzen Innern Logijch
entwicelt und eine Kröpfung der Gebälfe nach fich zieht, die jchon den Verfall der
Reinheit des Nenaiffanceftils verfündigt. Das Streben nach plafticher Wirkung tritt an der
Aupenfeite durch Anwendung von Marmorjäulen kolofjaler Anordnung auf, die den Dach-
giebel tragen. Der Meifter diefes Baues ift unbefannt. Wahrichentich haben die Sefuiten
ein fertiges Project aus Nom mitgebracht, das von dem Architeten der Kirche al Gesü
herrührt. Bekannt ift der Name des Baumeifters Johann Maria Bernardoni aus Como,
eines Jejuitenfraters, der fich genau an den Plan hielt und in iem fleinften Detail den
Stil zu wahren wußte. Bevor er im Jahre 1599 nach Krakau Kim und den begonnenen
Bau übernahm, baute er die Iefuitenficche in Nieswicz in Lithruen, die der unferigen
ähnlich ift, und eine andere in Kalisz.

Bon mm an beginnt eine ungewöhnliche Thätigfeit auf dm Gebiete des Ktirchen-
baues in ganz Galizien. Faft gleichzeitig mit der Vollendung der Jefuitenficche in Krafa
beginnt der Oberjthofmarjchall Mikotaj Wolsfi den Bau der Camaldulenjer-Kirche
auf der Anhöhe des Dorfes Bielany bei Krafan. Vollendet wurde fie im Jahre 1642.

44*
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Der Fönigliche Architekt, der Staliener Johann Succatori, entwarf die Pläne und leitete
den Bau. In den Dimenfionen minder groß als die eben genannte Slirche befißt jene
zu Bielany) ein einfchiffiges Inneres mit Kapellen und ein kurzes Presbyterium. Zum
Schmuck der Ktapellenwände wurden Ihwarze Marmorpfatten verwendet. Die Anbringung
der Bilafter im Innern ift ftilooll, die mit Stein verfleidete Aupenfeite mit Thürmen
verbimden, in deren unteren Theilen fi) Kapellen befinden, welche ein Mufter edler
Verhältnifje und jchöner Stucdecoration im Seifte der italienischen Renaiffance find.

gu den Kirchenbaudenfmalen aus den Beginn des XVI. Jahrhunderts muß man
die Bernardinerfirche in Kalwarya Zebrzydomwsfa md eine ganze Neihe von
Kapellen, die in ihrer Umgebung zerftreut Kiegen, rechnen. Es ift dies ein Werk des
Mitolaj Zebrzydorwsfi, des Wojwoden von Krakau. Man fieht da Arbeiten der Jefuiten-
architeften Johann Maria Bernardoni und Karl Baudart aus Belgien. Neben dem
italienischen Stil treffen wir flandrifche Einflüffe, Überhaupt bat in Srafau und in
der Umgebung die Nenaiffance noch zur Anfang des XVII. Jahrhunderts gewichtige,
oft twitrdevolfe Mufter zurücgelaffen, die troß des Stiberfalles mit einem ficheren
architeftonifchen Formenapparate auftreten. Solche Beifpiele find: die Samilienfapelle der
Myszfowsfi aus dem Jahre 1600 und die Kapelle der Hbarasfi aus dem Jahre 1630 in
der Sicche der Krafauer Dominicaner, Die eritere wurde mit einer Qutraderfuppel verfehen,
deren Außenfeite in Schuppenrelief gehauen ift, während das Innere mit Füllungen, (weiches
DOrmament mit Cherubinföpfen und eine Reihe von Ahnenftatren des Gejchlechtes) gefchmiickt
ift. Die Wände find mit Marmor ausgelegt; das Gebälfe wird von jonischen Säulenpaaren
aus Marmor getragen, welche in den Stapellenecken ftehen. Die Kapelle der Zbarasfi ift mit
Ihwarzem Marmor vertäfelt, hat eine elliptifche Kuppel und effectvolle Schwarze Marmor-
jäulen an den Wänden mit verfröpftem Gebälfe, Es ift eine achtunggebietende Architektur
im Geifte der flandrifchen Renaiffance mit herrlichem Marmorportale jonifcher Ordnung.

gu Diefen ehrwirdigen Werfen der Nenaiffance muß man auch die in der Mitte
der Krafauer Kathedrale freiftehende St. Stanislausfapelle rechnen, mit ihrer vergoldeten
Kuppel und ihren Bronze- umd Marmorjäulenbündeln, mit ihren Bronzeconfolen an den
Sefimfen und einer Reihe von Statuen, die aus demfelben Materiale gegofjen find und
am Fuße der Kuppel ftehen. Die Kapelle baute Bifchof Szyszfowsfi im Sabre 1627.

Wenn in den erwähnten Architektundenkmälern Krafaus aus dem Beginn des
XVI. Sahrhunderts eine gewifje Stileinheit herrfcht, die fich bei Monumentalbauten
eines edlen Materiales umd veicher Stuccodecoration bedient, fo finden wir ähnliche
Berhältniffe zur jelben Zeit auch an anderen Orten des heutigen Galiziens. Schtwieriger
ift e8 nachzuweifen, auf welchem Wege fich der architektonische Nenaifjanceftil im Siden deg
Landes verbreitete, und wann derjelbe die Nefidenzftadt Rutheniens, Lemberg, erreichte,



 

 

  
Die Wallfahrtskirche in Kalwarya Zebrzydomwsta bei Krakau.

Bruchjtüce profaner Baukunft, Bildhauerarbeiten von Portalen, Gefimfen md

Fenftern haben fich in den an den Handelsftraßen gelegenen Städten, namentlich in Leinberg
erhalten; diejelben gehören einer verhältnigmäßig jpäten Zeit an umd zeigen, daß vor dem

Beginn des XVI. Jahrhumderts die Nefidenz Autheniens feinen Karen Begriff von der

in der Architektur Herrfchenden NRenaiffance gehabt hat.
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sn der Stleinkunft z0g gewiß die Renaiffance in die Lemberger Batrizierwohnungen
durch die Handelsbeziehungen mit Deutjchland md den Aufenthalt der Italiener in derRefidenz Rutheniens ein, aber e8 bedurfte des Auftretens des tömischen Architekten Paul,
um zu zeigen, twas der Nenaiffanceftil in der Bauthätigfeit fei. Am Ende des XVL und
am Anfang des XVII. Sahrhunderts baute er die jogenannte walachifche Stirche
(orientalischen Ritus) und die der Bernardiner, welche beide einen Schmud Lembergs
bilden. In Quadern ausgeführt, tragen beide Bauten einen ausgeprägten localen Charakter,welcher fich in verjchiedenen Mifchformen der Renaiffance umd durch vorherrichendeAnwendung der dorifchen Säulenordnung, in einem Sinne, wie man ihn von einemprovinzialen Architekten nicht immer erwarten fann, äußert,

Die waladhifche Kirche ift außen von flachen Wänden umfchloffen, die Apfisit halbrund, die Wände Ichmiücfen gut eoneipirte dorische Pilafter, aber es fehlt dieHarmonie der unteren Theile mit den drei Kuppelaufbauten. Das Jumere it durchdorifche Säulenftellungen verengt, Die Bogen der Bierung find Spigbogen und entjprechennicht dem Geifte der Renaiffance, jo daß die Architektur des Innern, obgleich dasselbemalerifch wirkt, nicht ftilooll ift und mit den Werfen der Italiener diefer Epoche in feinemHujammenhange fteht. Eine mit der Kirche verbundene Kapelle und die Gallerien im Hofede3 Gebäudes der Stauropigia find im Geifte der deutjchen Renaiffance mit reicher, inStein ausgeführter Ornamentation geichmückt, welche beweift, daß der Architekt vor jeinerAnfiedlung in Lemberg in deutjchen Städten gearbeitet und fi) ganz und gar ihren Stilangeeignet hat. Der Bau zeigt eine gewiffe Starrheit der Formen, obwohl er die Augenunterhält. Die walachifche Stiche erftand unter der Leitung des erwähnten Architekten undjeines Schtviegervaters Wojciech Kapinos und wurde von dem Staliener Ambrofi im Sahre
1629 vollendet.

Wenn die Bernardinerkirdhe in Lemberg ein am Ende des XVL Sahrhundertsbegonnener und Anfang des XVIL. Sahrhumderts vollendeter Bau jein follte, fo wäre fieein geradezu väthjelhaftes Denkmal der Renaiffance-Epoche; ihr dreifchiffiges Innere, daslange, mit den Seiten eines Achteckes abgefchloffene Presbyterium, der äußere, ftilvoll undlogijch im Geifte der Hochrenaiffance durchgeführte Organismus und Dagegen die im Geifteder deutjchen Nenaiffance ausgebildete Giebehvand, alles das gebietet uns, in dem Denk:male die gewaltfame Umbildung eines alten gothiichen Baues in die italienische Architektur.zu erbliden. Diefe Aufgabe hat der Nönier Paul vollbracht und dem Werke den Stempeljeines Geiftes aufgedrückt.
Ein anderer Lenberger Kirchenbau aus diefer Epoche ift die jogenannte Boim’fcheKapelle auf dem Kathedralfriedhofe. Sie ift ein fpätes Werk der Renaifjance mit provin-zialen Eigenthümlichfeiten. Der architektonische Organismus befteht in dem Übergange von



 

 
 

Hofanficht der griechiichen jogenannten walachifchen Kirche in Lemberg (XV. Zahehundert).

der quadratijchen Grundform in eine Trommel mit Kreisfuppel, Die Bildhauerarbeiten

find von untergeordnetem Werthe, die Verhältniffe nicht giinftig, troßdem zeigt fich jo viel

Freiheit und Originalität, jo viel Abwechslung in den Motiven der reichen Decvration,

daß man diefem Werfe des Architeften Jan Diusfi aus Krafau aus dem Anfang des

XV. Jahrhunderts die Anerkennung nicht verjagen fann.
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Der Bau der Sefuritenfirche in Lemberg, im Jahre 1630 vollendet, eröffnet derKirchenbaufunft neue Wege, indem er die Architekten nöthigt, fich ftrenger an die anderwärtsherrjchende Stiltendenz im Gebrauche von reicher Stuccatur md überladener PBlaftifzu halten,

Während auf dem Schloßberge in Krakau Ichon herrliche Renaiffancepaläfte, wie diefönigliche Wohnftätte des hochjinnigen Sigmund L., erglängten, wartete die Stadt Krakaunoch ziemlich lange, bis ihre mittelalterlichen Häufer mit Ihren Giebeln und hohen Dächerndas Stleid des neuen Stiles annahmen. Er tritt in einer Neihe architeftonifcher Details derProfanbaufunft auf, indem Srakauer Steinmebe zumächjt zierliche gothifche Senfter umdÖffnungen mit Renaiffancegefinen, die fie den italienischen Ankfönmlingen nachmachten,verjehen.

Vollftändig erhaltene Denkmäler, welche von diefer architeftonifchen Bewegung einlebendiges Zeugnif ablegen winden, gibt 8 vor der Mitte de3 XVI. Jahrhunderts inKrakau nicht. Es find nur intereffante Details an einigen Gebäuden übrig geblieben, undswar an den Häufern der Domberingaffe, vor Allem aber an der früher erwähnten, in dergothichen Periode erftandenen Serafauer Sufiennice. Sie bringen jebt ein bisher unbekanntesMotiv, das den Renaiffancebauten in den polnischen Ländern fo eigenthümlich ift, nämlichdie jogenannte Attifa, welche die horizontale Hauptgefimskinie aufhebt, die Dächer masfirtund einen zierlichen Kranz hervorbringt.
Die Attifa der Sufiennice wınde im Jahre 1557 nach dem Brande diejes mittel-alterlichen Gebäudes erbaut, ganz nach dem Entwurfe des italienischen, in Srafanangefiedelten Architekten und Bilddauers Johann Maria Padovano. Auf den altengotischen Mauern errichtete er eine Wand, die er mit duch ifenen getrennten Slachnifchenverjah, mit Biegelimpoften jeömückte und mit einem Sefimfe abjchloß, das ununterbrocheneine Reihe von Stylobaten mit Masfen als DOrnament Frönt md fie untereinander mitgebogenen Carniefen verbindet. Die Slachnifchen erhielten figurafe Malereien, die Biegelwurden getüncht. Nach diefem Syftem bildete er auch Vorgiebel der Dächer.

| Nach dem Beifpiel der Sufiennice folgt jet eine allgemeine Anwendung jolcherAtifen, welche die Dächer der Wohnhäufer, Rathhäufer, Chelhöfe, Koftergebäude, jüdischenSynagogen u, f. w. verbergen. Das wird dann auf Herrenfchlöfjer übertragen und gehörtzur Charafteriftif der Renaiffance in Krakau, am Fuße der Karpathen wie in Nuthenien,bis ans Ende des XVII. Sahrhunderts.
Überbfeibfet findet man noch an der Krafauer Burg. Eine folhe Attifa haben dasRathhaus in Tarıow, der alte Schloßhof in Szymbark, die Bajtei in Nowy Sgcz, dieSchlöffer in Barandw und Strafiezyn, Die Synagogen in Yölfien, in Be, in Kryftynopolund fie verirrte fich Jogar in das Schloß von Stare Sivfo bei Lemberg und in das Schloß
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Die Boimjche Kapelle in Lemberg.

von Dobromil bei Przemyst. Attifen tragen auch die Wohnhäufer am Lemberger Ning und
in vielen Eleineven Städten Galiziens, um nun des alten, in der ganzen Welt durch feine
Mefjen bis zum XVII. Jahrhundert berühmten Iarostaıı zu gedenken. Die Attifa wendet
man auch bei runden Schloßthirmen an, wovon wir Beijpiele im Schloffe Kraficzyn jehen.

Die profane Renaiffance-Architektur in Prafau und Umgebung bedient fich felten des
Apparates der Nuftica, fie vermeidet das ganze XVI. Sahrhundert hindurch die Anbringung
von Bilaftern an den Fagaden, läßt die Facaden glatt und theilt die Wände durch bejcheidene
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Steingefimfe, welche die Sohlbänfe der Senfter verbinden. Das Fehlen der Ruftica läßt
fich Teicht erflären durch den Gebraud) von Ziegeln und Zünche an den Außenfeiten; glatte
Flächen der Außenfeiten bedeckt eine Art Sgraffito, wovon fi) Spuren an einigen
öffentlichen Gebäuden in Krafan und Diecz finden.

Borjpringende Fenfter, jogenannte Exfer, find der Renaiffance-Architeftur Krafaus
nicht fremd md fie ftügen fich gewöhnlich auf zierliche Kragiteine. Den Srontjcehmuck bilden
Thore und Portale, Krakau hat eine Reihe jchöner Überrefte aus dem XVI. Sahrhundert in
den Häufern des Ninges und feiner Gaffen bewahrt. Nuftieirte Säulen an den Bortalen
erjcheinen fehon in der Mitte des XV. Jahrhunderts (das Decanatsgebäude in der Dom-
heringaffe, ein Werf des Gabriel Stonski, das Haus der Montelupi am Ring und ähnliches).

Nach italienischer Art wurden die Höfe der öffentlichen Gebäude und Häufer in
Krafau md Umgebung mit Gängen (allerien) umgeben, die auf Säulen geftüßt waren.
Die Säufe tritt zum erften Male in diefer Weltgegend auf, nicht blos als Stübe der Bogen,
jondern auch als Träger hößgerner Architrave und der dariiber hervortretenden Dächer.
Am früheften treten Säulen mit jonifchen Gapitälen auf, fo in den Talaftgallerien am
Waiel. Charakteriftifch ift der Umstand, daß bei dem Auflager mit den mit Holz
getäfelten Dedfen Furze Seländerfänlchen vermitteln, fogenannte Steinförbe, die auf den
Capitälen angebracht find; fo an den Gallerien des zweiten Stochverfes am Warwel, an
den Gängen des Obergefchoßes der Sufiennice u. j. w. Die Säufen haben glatte Schäfte; in
dem bifchöffichen Palais zeigen die erhaltenen Nefte der unteren Gallerie, eines Merfes
de3 Johann Maria Padovanıs aus dem Jahre 1551, joniiche Capitäle, die mit ihren
Bolftern den Fronten zugefehrt find. Während der Heine Raum der Höfe der Strafauer
Hänfer ihre Umfaffung durch Bogengängeitalienischer Art nicht erlaubte, treten fie am Ende
de3 XVI. und in der Mitte des folgenden Jahrhunderts in den Höfen der Burgen und Baläfte
der Umgebung und der Univerfitätscollegien in der Stadt auf, wobei fie die Säulen durch
Bogen binden. Später treten dorifche oder toscanifche Säulen auf. Aus dem XV. Jahr-
Hundert ftanmen die Etage-Arkaden im Schlofje zu Niepofomice, fowie jene im Schloffe
Barandıv mit Säulen auf Stylobaten, in dem Balafte in Zywier, einer Grimdung der
Wielopolsfi, in dem Schloffe von Sucda u. |. w. Theilweife erhalten find fie durch drei
Stocwerfe im Schloffe Wisniez. Schöne Bogengänge befigt das Klofter Corpus Chrifti in
Kazimierz bei Krafau, einen nur zum Theile erhaltenen das Krysztofori genannte Haus am
Krafauer Ring. Häufig laufen in den Haushöfen hölzerne offene Gänge in den Stockwerken
behufs Verbindung der Wohnungen herum, welche auf zierlichen Kragfteinen ruhen, die
durch Bogen verbunden find, wovon wir ein Beifpiel im Eehaufe der St. Annagaffe
befigen, einem Werfe des Architekten Gabriel Shonsfi aus dem Sahre 1564, oder in dem
Haufe des Dfugosz in der Domberrngafje unter dem Krafauer Schloffe.
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Das Innere der Krafauer Wohnhäufer befigt einen She mit Tonnengewölben und
Lımetten, aus dem der Eingang zu den Stiegen oder zu einem Treppenhaufe führt; Die
Stiegengeländer find zumeift aus Schmiedeeifen. Die Zimmer hatten Balkendeefen, die
fi) an den Wänden auf Kragfteine ftüßten. Spuren jolcher Decken haben fich hier und da

 

MATTERJe    
Das alte Rathhaus in Tarnıöm.

erhalten. DasxVIl. Jahrhundert bringtin den Etagelocalitäten hübjche Doppelfenfter hervor.
Eine verhältnigmäßig kurze Säule, in der Mitte des Doppelfenfters fteht an ihrem Sodel,
an den Laibungen find entiprechende Halb- oder Dreivierteljäulen angeordnet und mit Bogen
mit derMittelfäule verbunden. Diefo entftehenden großen Zenfternifchen find mit Steinbänfen
verjehen. Eine derartige Einrichtung der Fenfter hat fich in vielen Krafaner Häufern erhalten.
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Soviel zur Charafteriftif der Brofanbaufunft in Krafau in der Nenaifjance-Epoche.
Die Bewegung auf dem Gebiete der Renaiffancebaufunft wird in die Städte und

Sleden am Fuße der Karpathen jchon in der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts ütber-
fragen. In Tarndw gewinnt das alte gothijche Rathhaus eine Ziegelattifa, Bortale und
Senfter. Biecz, Sgcz, Krosno, Jaroslam, Przemysl berichten von diejen HBeiten durch
Nefte erhaltener ftädtifcher Bauten.

Viele Städtchen erhalten in diefer Nenaifjance-Epoche feinen geringen Schmuck durch
die auf itafienijche Art gemauerten fogenannten Laubengänge. Sie find charakteriftiich
für die Handelsftädte mit wiederfehrenden Meffen. Die Neihen der gemauerten, ein-
Ntödigen Häufer am Stadtring begleiten breite gewölbte Lauben, die etwas höher als das
Niveau des Plabes liegen. In der Stadt Krosno find Nefte jolher Laubengänge erhalten;
als Mittelpfeiler des Laubenganges eines Haufes aus dem Bahre 1525 dienen jonijche
Säulen. Solche Lauben finden fich auch in Tarnsw, von wofie nach Ruthenien übergehen,
jo nach Zolfiew, Jaroslam und anderen Orten Dftgaliziens. Nach diefen Laubengängen,
welche dem Bediirfniffe ficherer Magazine für Foftbare Waren entjprechen, richtet fich num
der Bau der Häufer,

Lemberg hat eine gewifje Zahl mehr oder weniger gut erhaltener Bauten aus der
Spätrenaiffance-Epoche bewahrt. Hierher gehören vor Allem einige am Ringe gelegene Häufer
der Lemberger Batrizier aus der Blütezeit des Dürgertdums. Daneben findet man hier
und da in den Gafjen der Stadt Nenaiffanceportale, Fenfter, Sonjolen in den Höfen,
welche von der regen Thätigfeit der Architekten auf dem Gebiete des Wohnhausbaues am
Ende des XVI. ımd im Anfang des XVIr. Sahrhunderts Zeugniß geben.

Die Fagaden der am Ninge erhalten gebliebenen Häufer find aus Stein gebaut, mit
einem gewiljen Gefühl für das Monumentale im Gebrauche der architektonischen Formen
der itafienifchen, vielleicht auch der deutjchen Nenaifjance, welche mit dem Barod noch feine
Berührung haben. Es ift der Provinzrenaiffanceftil, wie er fich auf Lemberger Boden
ausgebildet Hat. Anden Fronten diefer Häufer fpringt vor Allem der Mangel architeftonijcher
Gliederung der Stockwerke durch gut gewählte Gefimfe in die Augen. Der Architekt Häuft
die Details, ohne Nückficht auf den allgemeinen Ausdruck des Gebäudes. Es liegt in
diejen Fagaden etwas von der Sprache eines Handwerfers und nicht eines Kimmftlers.

Das ftilreinfte und vielleicht Frühefte Denkmal aus der zweiten Hälfte des
XVI. Sahrhunderts ift ein in feinem oberen Gejchoße bejchädigtes Haug in der Armenier-
gaffe. Schöne Verhäftniffe der Fenfteröffnungen und des Portales, die Symmetrie ihrer
Anlage, hübjche Umvahmungen der Fenfter mit grotesfen Lienen und fpeciell das edle
Portale mit Arabesfenpilaftern charakterifiren bei aller Bejicheidenheit und Einfachheit das
Werk eines italienischen Meifters.
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Das Sobiesfi-Haus am Ningplaß in Lemberg (XVII. Jahrhundert).

Von den am Ninge gelegenen Hänfern ift in feinen Dimenfionen das größte, einft

Eigentdum des PVatriziers Conftantin Korniaft, heute nach den Sobiesti, der Familie

des Königs Johann IM., benannt. Seinen Schmud bildet eine hohe Attifa, die durch flache

Hermen in Felder geteilt ift; die Hermen jtügen ein dorisches Gebälf, über dem ein ver-

goldeter Kranz mit in Stein gehauenen Nitterfiguren und Pflanzenvanfen herauswächit.

Das Hauptportale Hat die Merkmale der italienischen Architektur des XVU. Jahrhunderts,

während die Attifa deutjche Herkunft verräth.
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Snterefanter ift das Haus des Doctor Anczewsfi (Ning 2. 4), dem bei allen
Fehlern der Verhältniffe zur Höhe der Stocwerfe und bei aller Unvegelmäßigfeit in der
Anlage der drei Tenfter in den Stocwerken, bezichungsweife der Barterre-Öffnungen,
doch in der Behandlung der Fenfter und Gefimfe, der Eckpfeiler und der Ruftifa ein
Werth zukommt. Die ganze Formgebung, welche das Aufitreben ausdrückt, Elingt oben in
einen leichten Attifa-Seranz mit Kegeln, Stylobaten und Bolutenwindungen aus. Der
Ornamentation des Portales und der Barterrefenfter fehlt e8 nicht an originellen Motiven,
die figurale Bildhauerei geht aber in das Spiel architeftonifcher Formen über.

Das Haus Bandinelli am Ning hat eine Diamantquaderung, die in ähnlicher Weije
an den Ecken durchgeführt ift, aber mr als Pilafter mit Bafen und Compofit-Capitälen,
welche bei jedem Stochwerfe dorijches Gebälf fügen; die Fenfter mit Steinfreuzen haben
eine Bilafterumrahmımg und Spitgiebel. Das Haus Wolf Szulgowsti ift das einzige, an
welchem die Zront, Bilafter welche durch die Stochwerfe gehen, jehmiicen. Diefem legteren
Baudenfmale veiht fich die Lemberger Architektur der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts
im Baroditile an, welche jedoch jchöne Werke im Profanbaunicht Hinterlafjen bat. Über-
haupt bedient fich diefe Bauart in Lemberg nicht im italienischen Geifte der Arkaden um
die Haushöfe, wie das in Krakau der Fall ift. Wir können nur auf Bruchjtücke jolcher
Arkaden aus dem XVI. Jahrhundert neben der armenifchen Kathedrale, mit Schönen Säufen-
Ihäften in dem Hofe neben der walachifchen Kirche verweifen. Dafür findet man in
den Häufern noch jo manche herrliche Renaiffanceconfolen aus Stein, welche hölzerne
Sommumicationsbalcone für die Wohnungen in den Stockwerken tragen. Der Lemberger
Architekt liebt es, den Säulen befonderen Schmud zu verleihen, er bedeckt ihre Schäfte
ganz mit grotesfer Ornamentation aus Heinen Pflanzen, theilt fie durch Ringe, wenn er
fie zum inneren Schmude der Chambramen vereinigter Himmerfenfter benüßt, wobei er
den Wandjchmud gegen die Gaffe mit Sibbänfen bildet. Diefer Eigenthimlichkeit der
Wohnzimmer des XVII. Jahrhunderts gedachten wir bei Krafan. Wir find bei dem Mangel
gleichzeitiger Denkmäler in der Umgebung Lembergs nicht im Stande zu zeigen, inwieferne
diefer Typus der Lemberger Steinhäufer auf den Organismus der Schloßarchitektur ein-
gewirkt hat; diefer Einfluß ließe fich eher in der Firchlichen Architektur zeigen, aber e3
fehlen Beweife dafür, daß die in Lemberg fo häufige Anwendung des dDorischen Stils in
die Stiftskirche von Zölkiew und in ihr verwandte Bauten gelangt jei.

Wir gehen nun zu den Kirchenbauten über.

Wenn in der Architektur diefer Nenaiffance-Epoche in Galizien fich gewiffe
abweichende Merkmale finden, Dank den angefiedelten fremden Künstlern und den unter
ihrer Leitung ausgebildeten einheimischen Arbeitern, fo verändern fich Diefe Verhältnifje mit
den Stirchenbauten der Jefuiten gleich im Anfang des XVIL. Sahrhunderts. Der mächtige
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Drden hat große Architekten zur Verfügung, welche ihm Projecte Kiefern, ex führt jedesmal

bedeutende Unternehmer ein, mit denen er fich ohne die einheimifchen Kräfte behilft.

Wenn wir Ddiefen lebteren ein gewifjes Zurückbleiben und einen Provinzialismus

zuerfennen, jo bringen die von den Jefuiten berufenen fremden Kräfte einen ganzen Stil

apparat mit fich, finftlerifche Routine, und zwar fowohL technijche als auch ornamentale,

die fich ohne Proben und Nachforschungen behilft. Die Architekten der Iefuiten verbreiten
hier zuerft den italienischen Kirchentypus mit der Sreuzanlage und einer centralen Kuppel,

mit einer Reihe von Kapellen neben dem Langjchiffe. Sie jchaffen zuerft Herrliche Kirchen-

fronten mit PBilaftern, Dachgiebeln und Thürmen an den Seiten. So find ihre erften

Kirchen in Srafau, Jaroslau, Praemysl, Lemberg, u. |. w., alle aus der exften Hälfte

de3 XV. Jahrhunderts. ES find dies noch feine offenbaren Baroefbeftrebungen mit dem

Suchen nach ftarfen Effecten und dem Malerifchen in der Anlage der Maßen, der

Krummbiegung der Dachgiebel und der Pilafterhäufung, wobei iiber den PBilaftern die

Kröpfung der Gebälfe eingeführt wird, jondern mit einem gewiffen Maße in der Anwendung

diefes Formenapparates der Spätrenaiffance.

Einige diefer Jejuitenfirchen geben das Beifpiel für zahlreiche neu zu bauende

Slofterficchen, welche im Laufe des XV. Jahrhunderts polnische Magnaten fir die

Dominicaner, Bernardiner, Trinitarier, Carmeliter ftiften, Bauten, die nicht immer

monumental find, aber immer nach weiten Verhältniffen des Innern, SchmuckHaftigfeit

der Fagaden und Bewahrung der Kuppel ftreben. Die Familienfapellen an den Pfarr-

oder Klofterficchen diejer Epoche, die Kapellen zur Unterbringung wunderthätiger Heiligen-

bilder haben immer eine Kuppel und das Innere ift mit Zierrathen aus Stuck itberladen.

Bon den wichtigeren Denfmälern diefer Baufunft vor der eigentlichen Barodphafe

erwähnen wir die Stiftsficche in Yulfiew, einen Bau mit Duerfchiff umd einer Central-

fuppel, defjen Inneres und Äußeres unter Anwendung dorifcher PBilafter durchgeführt ift.

Diejer Duaderbau, eine Stiftung des Stanislaus Bölfiewsfi aus dem Jahre 1618, ift voll

von Familiendenfmälern und Schlachtenbildern. Eine Eigenthümlichkeit ift die Anwendung

des Reliefs, polnifcher Ritter, jogenannter Hufaren und der Wappenfchilder in den Metopen;

am Portale iiberwiegen noch immer mittelalterliche Einflüffe.

Die Klofterficche der Carmeliter in Wisnicz; — heute Gefängnißficche — eine Stiftung

des Oberftronmarschalls Stanislaus Lubomirski aus dem Jahre 1624, erbaut in der Mitte

der Fortificationen, ein jchönes Werk im Charakter der deutjchen Nenaiffance, zeichnet fich

durch ihr erhabenes Innere voll Adel auf einem Freuzförnigen Grumdriffe aus und birgt

unter der Erde die Zamiliengräber der Stifter,

Lemberg hat eine jchöne Kirche mit edler italienifcher Facade, die Kicche der

Opferung der heiligen Jungfrau, die einft den barfüßigen Carmelitern gehörte, eine Stiftung
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des Jakob Sobieski, gleichfalls mit einer Kuppel iiber der Vierung. In Krakau zeigen
die alte Kirche der Trinitarier mit einer Fagade im übertriebenen Barock und eine
Klofterkicche der Vifitennonnen, beide aus dem Ende des XVII. Sahrhumderts, den
ausgeprägten Charakter des dem Verfall zumeigenden Renaiffanceftiles. Ein herrlicher
Bau in italienifchem Geifte ift das Dominicanerklofter in Podfamien, eine Stiftung der
Botocki, mit einer Kirche inmitten der Fortificationen, ähnlich wie die Kofterbauten der
Bernardiner in Lezajsk bei Zarteut.

&3 ift nicht möglich alle Kirchen aufzuzählen, die im Laufe des XVII. Sahrhunderts
entjtanden find, aber wir können nicht umhin, die Aufmerkjamfeit auf die St. Anmenficche
in Strafaı zu Ienfen, die zu Ende des NV. umd zu Anfang des XVIN. Iahrhumderts
von der Srafauer Univerfität gebaut worden ift. Die mit dem Namen des italienischen
Architekten Francesco Solari verbundene Kirche hält fich an den damals allgemein üblichen
Iypus mit dev Kuppel über der Vierung, aber ihre jchöne, in claffiichen Formen durch-
geführte, mit Statuen gejchmückte Außenfeite bereichern außer Dachgiebeln zwei Srontthürme,
die organijch miteinander verbunden find. Was das Innere der Nivche betrifft, fo zeugt
defjen lebensvoller Stil von den hervorragenden Schulen, aus denen die aus Stalien
gekommenen Schöpfer hervorgegangen find. Die Gewölbe des Hauptichiffes umd die
Seitenfapellen wurden von Balthalar und Francesco Fontana aus Como decorirt. Die
Stueeodecoration ergänzen figurale Malerei und Bergoldung im Barodftil, der mit einer
Beichränfung der Bildflächen nicht Ipart. Der Anfang des XVI. Jahrhunderts ficht den
Bau der Kirchen in der Nähe von Sofal und Bez, in die dasAusjchmicungsiyften des
snnern aus der Annaficche übertragen wird. Yon Diejer Art find: die Kirche in Wargz,
eine Stiftung des Marius Matezyiski mit zivei Frontthürmen umd italienischer Außenfeite,
welche eine Mauer mit Statuen und ein Eingangsthor mit Glodentgurm umgeben; die
Kirche der Bernardiner in Kuyftynopol, die der Bafilianer in demfelben Städtchen neben
einer griechifch-fatholifchen Kirche mit achtedfigem Tambour, welcher anftatt der Bendentive
Durcheinander greifende Bogen hat, die Kicche in Tartafow ır. |. w.

Ein harakteriftiiches Denfmal der Epoche find die Kapellen, welche in diefen Kirchen
Magnaten und jogar Adelsgejchlechter, die durch ihre auf Reifen im Auslande getvonnene
Bildung zu glänzen wiinjchten, bauen. Derartige Kapellen entftanden auch innerhalb der
Schloßgrenzen, wie der fchöne Kreuzfapellenbau in dem Schlofje Brzejany mit den Grab-
denfmälern der Sieniawsfi. Kapellen der Lubomirsfi finden wir in der Dominicanerkicche
in Krafau, in der Pfarrficche in Niepolomice und in Przeworsf, Eine Kapelle fir die
Dswigeim baute der Italiener Betroni, der fich Eaiferlicher Architekt nennt, der Schöpfer
der Jejuitenficche in Przemyst, in der Sraneiscanerficche in Krosno mit der herrlichen,
von dem Italiener Succatori vollendeten Decoration im Innern der Kuppel.
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Bon den für wunderthätige Heiligenbilder in Krakau erbauten Kapellen ift die in
der Carmeliterfiche auf Sand, mit einer über der Kreuzung des Schiffes errichteten
Kuppel, bejonders jchön und ftilvoll, im Innern mit forinthifchen Bilaftern gefchmiückt.
Die Kapelle in der Kicche Corpus Chrifti ift außen mit Auftican und innen mit Ichönen
Stuecaturdetails verjehen. Von Lemberger Kapellen eitiven wir die Kapellen, welche die
Kathedrale umgeben und jpeciell die zwei erften beim Eingange (Kampiana), die im Geifte
der flandriichen Ntenaifjance mit Verwendung von Aabafter durchgeführt find.

Die Sitte des italienischen Kapellenbaues verfällt am Ende des XV. Jahrhunderts
und damit zugleich die Anwendung der Kuppel für Fleinere Kirchenbauten.

Das legte Stadium zopfiger Kirchenbaufunft in Galizien zeigen in Leinberg Die

Dominicanerfivche und die griechiich-Eatholifche St. Georgsficche auf einer Anhöhe Hinter

der Stadt. Sie find jowohl durch ihre Dimenfionen, durch ihr Prunfen mit der Combination

des Centralbaues, mit Kuppeln auf elliptifcher Grundlage, als auch dich merkwürdige

Säufenftellung zuoberjt mit der Befrönung durch Attifen, Obelisfen und Spiten intereffant.
su Innern imponiven Nifchen und überfräftige Gefinfe. Es ijt etwas Theatralifches in diefen
im Geifte des Rococo reich ausgeftatteten Innenräumen, das an die fächfiichen Zeiten in

Polen und an die Refidenzftadt Warfchau erinnert. Doch das find Ausnahmsohjecte in

Salizien. Die Zeiten des Stanislaus Auguft doeumentiven fich durch den Bau der Kirche in
Podhorce mit ihrem Pjeudoclaffieismus und durch die Kirche in Dukla, eine Stiftung des
Pniszef. Die Synagogen, die meift aus dem XVII. Jahrhundert ftamımen, weijen jchöne

Typen des Ziegelbaues in galiziichen Städten und Fleden auf; am gewöhnfichiten ift

der Typus der Bauten mit Attifen, die eine Neihe von Blenden tragen. Dieje Attiken,

hinter denen fich die Dächer verbergen, tragen hübjche Zinnen, wie wir fie in der alten

Synagoge in Zölfiew jehen. Eine Charakteriftif des Innern oder eigentlich des einzigen

geräumigen gewölbten Saales der Synagoge bilden vier eoncentrifch ftehende, mit Bogen

verbundene Säulen oder Pfeiler, die meiftens eine Feine Mittelfuppel tragen. Sie dienen

als Grumdlage für die Gurten, welche fich gegen die Wände ftügen und das Saalgewölbe

in neum Sreuzfelder teilen. Häufig wird ein erhabenes Emporium fir Frauen in der Etage

über der Vorhalle des Einganges angebracht, wie in den fchönen Synagogen in Nzeszöw.

Stilunterjchiede mit einer gewifjen Beimifchung der orientalischen Ornamentation Lafjen fich

in der barocartigen Durchführung der Decoration in der Synagoge von Brzeworst bemerken,

die jchon aus dem XVII. Jahrhundert ftammt. Den Typus jüdischer Synagogen mit

Attiken im Charakter des Barodjtiles finden wir in der Umgebung von Betz und Sofal,

in Nowy Sgez und an vielen Drten unter den galizijchen Nuthenen.

Die Architektur der jüngsten Zeiten. Die erften Sahrzehnte unferes Jahrhunderts

liegen hervorragende Bauwerke in Galizien nicht erftehen. Die Verwaltung des Landes und
Galizien. 45
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der Städte fühlte fein Bedirfuiß, Öffentliche Bauten Herzuftellen, die Frömmigkeit veizte
nicht zu neuen Kirchenbauten, da die Aufhebung der geiftlichen Orden amı Ende des vorigen
Zahrhunderts die alten Moftergebäude in der Landeshauptjtadt zu bequemen Unter-
bringung von Intern, Schulen, Spitälern u. |. w. frei machte und die Kirchen niedergerifjen
wirden, um Raum fir die Erweiterung der Städte zu gewinnen. So war es in der Haupt-
jtadt des Landes, jo in der Provinz. Die Gleichgiltigfeit für die alten Denkmäler der
einheimifchen Baufunft geftattete ihre Vernichtung; die Behörden bemühten fich nicht, den
Kumftfinn zu heben und gabenein jchlechtes Beifpiel bei dem Bau der neuen jtillojen Kicchen
in den Dörfern und Städtchen, Von dem in der abendländischen Welt fich entwicelnden
Romantismus, welcher fich zuerft in der Wiederaufnahme der mittelalterfichen Stile
bemerkbar macht, erfährt Galizien und das. Großfürftenthum Krakau exft nach dem
Sahre 1830,

Die Familie des Grafen Potocki eröffnet hier die Bahn. Die Neftauration der
Kapelle des Biichofs Padniewsfi in der Kathedrale am Watwel in den Sahren 1832 bis
1840 im Geifte der griechifchen Nenaiffance mit Verwendung von Marmor, Stucco,
Bronze, von Meifterwerfen der Bildhanerkunft und italienifcher Malerei, wird von Peter
von Nobile durch aus Wien mitgebrachte Arbeiter vollendet ; ebenfo der Bauder gothifchen
Kirche in Krzeszowice nach dem Plane des berühmten Karl Friedrich Schinkel. Diefes
Nonumentalwerk ift der erfte gewichtige Zeuge der neuen Nichtung in der heutigen Bau=
funft Galiziens, da es fchwer fällt, dasjenige ernft zu nehmen, was gleichzeitig als
Sothieismus bei dem Bane der Paläfte, Höfe, Kapellen zur Mode wird umd fich an den
Namen des Jtalieners Lanzi fnüpft, der fich in Polen anfiedelte, eines Lieblings der Herren-
häufer, welche den Romantismus und das Mittelalter begünstigen. Einflüffe des Münchner
Nomantismus und vichtige Auffafjung des Gothieismus und Anpaffung an defjen Tocale
Abarten bringt die vom Architeften Karl Kremer begonnene Neftauration des alten
Collegium majus in Strafau im Jahre 1848 und Liefert durch die in die Wände ein-
gemanerten Fragmente, welche aus den zerftörten SKrafauer Gebäuden ftammen, den
Beweis für die neu auffeimende Verehrung für die Kunft der heimischen Vergangenheit.
Diefe Verehrung documentivt fi) auch in der Neftauration der im Jahre 1850
abgebrannten Srafauer Kirche, fowie in der Srimdung einer archäologischen Commiffion
im Schoße der „wifjenfchaftlichen Gefellichaft“ (Towarzystwo naukowe) und in der
Zhätigfeit der von der Regierung beftellten Confervatoren für die Kunftdenkmäler. Als
Refultat der Studien über die Architekturdenkfmäler des alten Krakau folgt die verjtändige
Reftauration des mittelalterlichen Collegium majus, welche durch den Architetten Felix
Kfiezarsfi unter ummittelbarem Einfluffe des Negierungsvertreters Baurathes SIofef
Bergmann aus Wien im Jahre 1864 zu Ende geführt wurde, und dann der Umbau der
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alten Sufiennice am Strafauer Ring, mit Anwendung von Motiven der Krafaner Renaiffance
in den Jahren 1876 bis 1879 durch den Architeften Thomas Pryliriski, In der leßten Zeit
erhielt das Innere dev Marienkirche ihr gothifches Gepräge wieder, das durch die Decoration
der Barodepoche vernichtet worden war, Dank den Bemühungen eines jachverjtändigen
Comite’s, Dank dem Architekten Thaddäus Stryjenisti und dem Genie Matejfo’s, der die
herrliche Bolychromie dev Wände durchführte. Nach dem Mufter Krafaı3 begann jet die
ftilgemäße Reftanration der Kathedralficche in Tarnöw, die unter der Leitung des Lenberger
Architekten Brofeffors Zacharjewicz mit tiefem Verftändniffe durchgeführt wurde.

AS Rejultat der Studien über die mittelalterliche Kunft Krafau’s und fremder wie
einheimifcher wiffenschaftlicher Arbeiten auf diefem Gebiete entfteht die Baujchule, welche
fich zum Grumdfage macht, neue Gebäude mit Anwendung des architeftonischen Formen-
appavates aus der Vergangenheit aufzuführen. Ein fehönes Ergebnif diefer Beftrebungen
ijt das Gebäude der neuen Univerfität, das jogenannte Collegium novum, im Geiste der
Krafauer Späthgothif, durch den obgenannten Acchitekten Felix Kigjarsfi concipirt, der
noch vor der Vollendung des Werkes ftarb. Motive des alten Collegium majus wurden,
was jpeciell die Eimwölbung anlangt, in dem herrlichen Treppenhaus und in den Etagen-
eorridoren in großartigem Mafftabe angewendet. Die Autonomie des Landes, feit dem

45*
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Sahre 1871, erweckte in Lemberg eine fünftlerifche Bewegung in der Nichtung neuer
monumentaler Bauten im Geifte der Renaifjance. Noch zuvor, namentlich 1863, entiteht
hier ein herrliches Gebäude, das jogenannte Invalidenhaus nach) dem Projecte des
berühmten Wiener Architeften Theophil Hanfen. Um zehn Jahre fpäter baut Julian
Hgachariewicz das Gebäude der Bolytechnif, ein Werk im Geifte der italienischen Renatffance
mit herrlicher Fronteolonnade, einem in großen Dimenfionen entwieelten Treppenhaufe
und einer herrlichen Aula, für welche Matejfo die Bilder malt. Derjelbe Architekt Schafft
die schöne Kirche und das Klofter der Franciscanerinnen, mit farbigen Ziegeln im Hußern
und deficater Bolychromie im Innern. Der tüchtige Architekt vollführt fehlieglich den Bau
de3 Sparcafjengebäudes, in welchem er den PBrumf foftbaren Materials im Stile der
italienischen Nenaiffance anwendet. Man findet noch andere ebenfo vriginelf ausgedachte
Arbeiten desjelben Künftlers in der Provinz, wobei wir an die gothiiche Kirche in
Bucniöw denken.

‚sn der Entwicklung der Achiteftun Lembergs macht der Bau des Landtagsgebäudes
Epoche, der nach dem Plane des Lemberger Architekten Hochberger in den Sahren 1877
bis 1881 im Stile der itafienifchen Nenaiffance erftand, mit herrlichen Nifaliten bei
Anwendung von Säulen, Eorinthijchen Bilaftern und Figurengruppen. Das herrlich angelegte
Treppenhaus führt im oberen Stocfwerk in den Landtagsjaal mit Gallerien und Emporien,
der duch Schönheit und Finftlerifche Einfachheit von der Hebung des Kunftfinnes in den
Heiten der Autonomie des Landes Zeugniß ablegt.

Unter den öffentlichen Bauten in Lemberg concurriven die Negierungsbehörden
(Statthaltereigebäude, Univerfität, Kliniken ı. j. w.) mit dem Stadtrathe (öffentliche
Schulen, wifjenfchaftliche und Wohltpätigkeitsanftalten) und mit den Befibern der Wohn-
hänfer und Herrfchaftlichen Paläften. Es ift gewiß, daß man in ihnen nicht immer originellen
Schöpfungen begegnet, daß Wien die Mufter beiftelft, aber ebenjo gewiß ift e8, daß in
Lemberg eine Baubewegung befteht, die neben jener auf dem Gebiete der Malerei und
Bildhauerei Beachtung verdient.

Burgen, Schlöffer und Herrenhöfe. — Galizien ift reich an Ruinen, Schlöfjern
und Burgen, aber die älteften veichen nicht über da3 Ende des XIV. und XV. Sahrhunderts
zurüd. Die Schlöffer auf ruthenifchem Boden Ttammen hauptfächlich aus dem XVI. und
XVN. Jahrhundert. Der Grund ift Leicht begreiflich, da Brände und Umbauten die älteren,
lange Zeit hindurch aus Hoerbauten Burgen, mit ihren hölzernen Bafteien, in der
Umfaffung mit Erdwällen, Gräben umd Pallifaden verjehen, vernichteten. War ja doch
jelbft das Schloß am Wawvel noch im Jahre 1245 ganz aus Holz aufgeführt und das
war wohl auch in den Nefidenzen der vuthenifchen Firften und in den Stammfizen der
polnijchen Großen der Fall. In den heutigen Bezeichnungen der Niederlafjungen Grodek,
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Grodzisfo, in den Neften der Erdaufwürfe (Krylos bei Haliez) erhielt fich die Erinnerung

an dieje frühmittelalterlichen Schlöffer.

Als die älteften Nefte gemanerter Burgen, die heute überwiegend Nuinen find,

haben wir das Schloß Tenezyn, den Stammfiß der Toporezyf, Melsztyn am Dumajec,

Ddrzyfon bei Nrosno, geringfügige Nefte des Schlofjes bei Tarıdw, des Stammfites

der Leliwiten in Sobien bei Lisfo md Eleine Staroftenburgen am Dunajec und Poprad

bei Gzorsztyn, Nytro, Tropie, Ezchöw u. |. w. zu betrachten. Sie weifen die mittelalterliche

Anlage auf, obwohl Schmucdetails der Gothik, welche ihnen architeftonifche Bedeutung

geben würden, fehlen.

Eine der jchönften Nıuinen mittelalterlicher Schlöffer in Galizien ift Kamteniec,

das heute den Namen Dodrzyfon trägt, in der Nähe der Stadt Sirosno, der Stanım-

fiß der Mosforzewsfi, welche von diefem Schloffe den Namen Kamieniecki angenommen

haben. ES erhebt fich auf einem Felsrücen, defjen höchjten Theil ein umfangreicher

Donjon einnimmt, im FSünfee mit Hurdengallerien am Giebel gebaut, von denen Kragfteine

übrig geblieben find. Es umfaßte die zweiftöcige Wohnung der Herrfchaft, eine Kapelle

und Poterne, Der Eingang führte durch ein gothifches Thor und durch eine Zugbritde

von dem niedriger gelegenen Theile, der die Wohnung der Hofleute und die Zimmer der

Befagung umfaßte. Im Schloßhofe befand fich ein einziger Brumnen inmitten der Ver-

theidigungsmauern mit einer hervortretenden vieredigen Baftei. Hier war die Rüftkammer.

Die Hoflente ımd die Befagung erhielten fein Waffer, wenn fie nicht duch den Donjon

gingen. Die niedriger gelegene Vorburg bewahrte die Überrefte der Wirthichaftsgebäude

und einen am Eingange als Wachtthurm dienenden Felfen. Das Schloß wurde 1657 von

Rafoczy niedergebrannt und erhob fich jeitdem nicht wieder.

Die Burg Melsztyn liegt auf einer bedeutenden, oben fünftlich bepflanzten Anhöhe

am Dumajec. Sie wurde im Jahre 1340 von Spytet, dem Kaftellan von Krafau, erbaut.

Erhalten find noch der hohe Thurm mit Wohnungsetagen und Schießfcharten, die in

den Zimmerwänden neben den gothiichen Fenftern abwechleind angebracht find, mit einer

Sommunication und mit guten Stapelplägen, zu denen man auf Leitern gelangt, ferner

Nefte der Umfaffungsmauern und Spuren der PBaläfte des Laurenz Spytef aus dem

XV. Jahrhundert.

Das Schloß Tenczyn bei Krzeszomwice erbaute um das Jahr 1319 Narwdj, der

Ahnherr des Gejchlechtes Teezyisti, vom Wappen Topsr. Die herrlichen Ruinen erheben

fich auf bedeutender Anhöhe inmitten von Wäldern, mit dominivendem altem Donjon,

Neften der Kapelle und zweiftöcigem Wohngebäude. Der Weg zum Thum führt aus der

VBorburg zwifchen Mauern, den Eingang zur Vorburg vertheidigt ein im Grundriß Freis-

fürmiger Barbafan mit zwei Neihen von Schießicharten, vor ihnen finden wir Spuren der
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Gräben und der Zugbrücke. Das Ganze umgibt eine Mauer mit Sinnen und Schieficharten
und eine Reihe von cylimdrifchen aus Biegen gebauten Bafteien. Das XVI. Sahrhundert
bringt hier al3 Zubauten VBertheidigungsmauern nach außen, welche durch ihre Attifa
harakteriftifch hervortreten, zugleich Gallerien um den inneren Hof des Schloffes. Sie find
das Werf des Reftanrators des Schlofjes Ian Teczyiiski, Kaftellans von Wojniez, der
1593 ftarb.

Wir gehen zum SKrafauer Schloß über, infoweit von ihm ins XIV. Jahrhundert
gehörige Theile übriggeblieben find. Jebt fir militärische Zwecke eingerichtet, umfaßt es
die Plattform einer hervortretenden felfigen Anhöhe, deren Fuß am der Woejtjeite die
Weichjel befpült. Mittelalterliche Theile des Schloffes bilden die Jogenannte Hühnerfteige
(Kurza Stopa), ein thurmartiger Bau, der gegen Dften aus dem Balaftförper hervortritt, .
und das benachbarte zweiftöcige gotbilche Gebäude, beide aus der Hgeit König Ludwigs
von Polen und Ungarn ımd Iagiekto’s 1390). Die Hühnerfteige ift die alte Schlof-
fapelle. Der anliegende gothiiche Bau hat in einem unteren Saale ein Kreuzgewölbe mit
Rippen, deffen Schlußfteine aus Stein gemeißelte ungarische und polnifche Wappen tragen.
Mauern mit Zinnen und einige viefige Thieme fann man ins XV. Sahrhumdert verlegen,
An die Borburg erinnert der Blab, der jeit einiger Zeit mit einem Militärlazareth verbaut
ift. Bon dem vertheidigten Haupteingang an der Nordfeite befteht noch der untere Theif
des Barbafans und der gewölbte Corridor. Die Vorburg umfaßte die Häufer der Adeligen,
die Wohnungen der PBriefter und Kirchen, wodurch ex fich von den Sleden der oberwähnten
Burgen umterfchied, deren Vorwerkbauten die Wirthichaftsverwaltung der Herrichaftsgüter
beherbergten.

Kleinere Burgen finden wir am Fuße der Karpathen, am Dunajee und Boprad
an der Grenze von Ungarn, ebenfalls in Ruinen. Bon geringem Umfang, auf fchwer
zugänglichen felfigen Anhöhen liegend, find fie mit einer Mauer umgeben und zeigen einen
Hof, in dem fich ein bejcheidenes Gebäude für die Wache befindet. Sharafteriftifch fir diefe
fleinen Schlöffer ift der hohe Wachtthurm im Umfreife der Mauern und der Vertheidigungs-
eingang in den Feftungsraum. Wir nennen hier die Schlöffer Szorsztyn, Nytro,
Muszyna, Tropie, Czhöw md die Mauerrefte des Schlößleing der jeligen Kinga in
PBieniny in der Nähe von Szgatvnica. Dem XIV. Sahrhundert gehören der runde
Sefängnißthurm im Schlofje Lipowiec bei Zator und ein Schloßthurm in Oswigeim an.

Aus den befcheidenen Herrfchaftswohnungen in den Familienburgen des XIV. Jahr-
humderts wachjen am Ende des folgenden Jahrhunderts Wohngebäude heraus, in denen
das Befeftigungswert der Bequemlichkeit untergeordnet ift. Beifpiele diefer Art find das
Schloß in Debno bei Wojniez und die alten Theile des Schloffes in Wisnicz. Von
diejen ift das erftere bewohnt, das leßtere eine Ruine. Sie wählen ihre Fundamente auf
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Anhöhen und werden von Befeftigungsmanern ımd Erdwällen umgeben, aber Thinrme

und Bafteien treten an das mehrjtöcige Wohngebäude heran und find mit ihm an den

Seen verbunden; der innere Hof des Gebäudes ift bedeutend erhöht md auch Durch

äußere Stiegen zugänglich. Er befißt an drei Seiten eine Reihe von Zimmern, an der

vierten liegt der Eingang und eine Feitungsmaner mit Crenelivungen. Die Communi-

cation mit den Zimmern vermitteln hößerne Gänge, die auf Stragfteinen im Schloßhofe

ruhen. Das Schloß in Debno bewahrt Spuren der Ausfchmücung im Charakter der jpäten

Sothik in den Erfern und in den Rohbauthürmen, die mit fleinen Vieredfen aus dunklen umd

hellen Ziegen decorixt find. Troß einzelner Stilveränderungen aus jpäterer Zeit, jo des

Hauptportafes aus dem XVII. Jahrhundert, ift doch die Blananlage die alte geblieben,
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Schloß Wisnicz bei Bochnia, XV. Jahrhundert.

Das Schloß in Debno erbaute Jakob Debinsfi, Kaftellan von Strafau aus dem

Sefchlechte Ddroiwgs, in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts aus Stein und Biegel.

Das Schloß in Wisnicz bauten die Herren von mit als Befiger der umliegenden

Gebiete, Die Gothit verräth fich in runden Eedafteien und in der Anlage eines erhöhten

inneren Schloßhofes. Doch vernichtete das gothijche Detail ein Umbar des Schlofjes Durch

Stanislaus Lubomirsfi im Anfang des XV. Jahrhunderts.

In den Anfang des XVI. Jahrhunderts muß man die fo wichtigen Nefte in Rognow

am Diumajec verlegen, den einftigen Befit des Vaters des Hetinan Tarnowsti. Es ijt das

eine große Vefte, die niemals vollendet wurde, welche aber, die Abficht zeigt, ich des

neneften Fortificationssyftens zu bedienen. Wir finden hier einen Bellnard in der Ede,

umfangreiche, gewölbte Localitäten mit Öffnungen fir die Gefchüße, mit denen man nad)

zwei Richtungen fchießen konnte. Die Mindungen find in einer äußeren, feiten Hurden-

gallerie aus Stein angebracht, die ich als gothifch vepräfentivt. Der ganze Belluard oder

die bedeefte Baftei ift aus viefigen Quadern erbaut und mit Nenaifjance-Wappenjchildern,
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geichmiückt. Daneben erhielten fich eine Ruftifabaftei mit einem Einfahrtsthor und einemEingang für Fußgänger, die Spuren einer Zugbrücke und ein Ausfallsfanal oder Roterne,Es ift Schade, daß diefer Überreft, einfchlieglich der Mauer, welche den Belluard mitdem Thore verbindet, zum Wirthichaftsgebrauche (Brennerei) umgeftaltet worden it.
Das bei den vermögenden Sejchlechtern zu Ende des XV. Sahrhunderts eriwachteVerlangen nach Prachtgebäuden brachte es mit Vic, daß auch dem Hofe der Sagellonen feineWohnungen in dem Krafauer Schlojje am Wawel eng umd unbequem wurden. Dieshatte einen vollftändigen Umbau desjelben im Geifte der italienischen Renaiffance duchKönig Sigismund I. zur Folge. Das ift der Anfang der königlichen Baläfte, twie wir fieheute noch allerdings im Zuftande der Vernichtung, aber mit ausgeprägten Stilmerfmalenvorfinden. Francesco aus Florenz, Sohn des Philipp Lori und feiner Frau AngelaBalfinello aus Settignano, defjen Onkel umter AMlherti und Rofjelini gearbeitet hatte,wurde vom König Sigismund aus Stalien berufen, um die neuen Wohnräume zu bauen.Er zeichnete die Pläne für das Gebäude, welche nach feinem, im Jahre 1516 ein-getvetenen Tode der Schöpfer der Sigmundfapelle in der Krafauer Kathedrale BartolomeoBerecei ausführte, deffen Oheim Antonio Soliari, der Autor der Stesfogemälde imKlofter St. Marco in Florenz war. Der Bau wurde 1534 vollendet. Ein Zeuge derurfprünglichen Bracht ift der geräumige Schloßhof in Forın eines Nechtecfes, mit zwei-ftöcigen Flügeln im Norden und Dften, zum Theile auch im Weften und mit Arfaden-gallerien unten ımd im erjten Stochiverk, während die Säulen des zweiten einen einzigenzierlichen PBlafond tragen. Die Stocwerke umfaffen eine Reihe von Sälen, die ihresSchmuckes beraubt find, mit Ausnahme der Fenfter- und Ihiröffnungen, welche auf dieÖallerien des Schloßhofes hinausgehen. Das find Arbeiten zünftiger Strafauer Steinmeßeim gothifchen Charakter, mit Renaiffancegefimfen von eigenthümlicher Schönheit gemifcht,die von einem Zufammenarbeiten einheimifcher Arbeiter mit den Stalienern Beugnifgeben. Schön ift ein Hervortretendes Renaiffancefenfter an dem weitlichen Flüger, herrlichdas Eingangsthor mit Füllungen und Rofetten ober den Bogen der Arkade. Cs fehltnicht an Erinnerungen an die Pracht der Schloßfäle umd immer; den Decorationen derRenaifjancedecke entjprach bier der PBrunf der mit Arrazen bedeckten Wände, In demPalaftthurm nebender Kırza Stopa findet man die Ihöne Stuckdecoration einer Stapelle,ein Werf Sigismund II. Wafa, auf defjen Koften diefer Schmuck der Paläfte am Wawerlentjtanden ift.

&3 fehlt nicht an Deweifen, daß am Abhang der Karpathen der polnijche Szlacheicaus jeinem hölernen Schlößlein auf den Anhöhen in ein neugebautes, mehrftöcfigesHerrenhaus ins Dorf überfiedelte, das zwar im Innern feinen Hof hatte, aber bequemund vor Anfällen des Gefindels gefichert war. Ein großer Speifefaal, daneben Eleine
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Ubicationen, an den Eefthürmchen die jogenannten Seitenzimmer (Affierze), unten ein
Flur, Stapelpläge, dabei ein Thor mit einer Zugbrüce und hochgelegene Barterrefenfter
harakterifiven diefe Herrenhäufer der Dörfer, die wie aus Stein erbaut ansjehen und oben
mit einer Attifa gejchmiückt find. Ein Beifpiel folcher Edelhöfe des XVI. Jahrhunderts ift
das bis jet bewohnte Herrenhaus in Iezöw bei Bobowa aus dem Jahre 1525 mit

 

   

I
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Aus dem Watwel in Krakau, XVI. Sadehundert.

Renaifjance-Umrahmung der Fenfter, mit Balfendeden und gemalter Wanddecoration.
Ebenfo das jogenannte Schloß zu Szymbark bei Grybow, herrliche Nefte eines
umfangreichen Baues mit Thürmchen an den Eden und einer jhönen Attifa. Der untere
Theil der Thürmchen ift maffiv, im Oberftoe trägt ex mit Hilfe von Stragiteinen Die
Seitenftubenlocalitäten.

Diejer Typus des Edelhofes entwickelt fich im großen Maßftabe auf den Beltsungen
der Magnaten. Es find dies Palaftbauten mit einem Schloßhofe im Innern, mit Stapelle,
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Ihürmen und Neihen von Sälen und Zimmern, wie fie das lärmende Leben der
Magnaten erforderte. Man Fönnte diefe Edelhöfe nicht etwa Burgen nennen. Höchitens
find fie ringsum mit einem Graben umgeben. Hierher gehört das Schloß in Barandw
an der Weichjel, erbaut von Andreas Leszezyisfi von Leszno, Wojwoden von Brzest-
Kujawien, in den Jahren 1579 und 1602, in Geftalt eines verlängerten Nechtecfes, mit
einem großen Schloßhofe, der durch zwei Stochwerfe von Gallerien umgeben war. Yon
außen hat e3 an den Ecken runde Wohnungsbafteien und in der Mitte einen Thurm, duch
den der Eingang führt. Die Arkadenfäulen ftehen auf Stylobaten, zahlreiche jchöne Thür-
Öffnungen im Charakter der Spätrenaiffance zeugen von den Fähigkeiten des Architekten.
Das Gebäude ift zum Theile bewohnbar. Hierher gehören auch die alten Theile des
Schlofjes in Sucha in der Nähe von Kalwarya Zebrzydowsfa, welche die Wielopolsfi ang
Bywicc bauten, vor Allem aber das Schloß in Kraficzyn bei Brzemysl, das bis vor
Eurzem gut erhalten war ımd fich jet von den Beichädigungen eines Brandes im Sabre
1850 erholt. Diefer in feinen Proportionen erhabene Bau entftand im Jahre 1592 auf
Koften des Befigers der benachbarten Landgüter, des Stanislans Kraficki aus Sicin,
Kaftellang von Przemyst; vollendet wurde ex von feinem Sohne Martin Kraficki, Wojwoden
von Podolien (1603). Er ift im Viereck gebaut, mit tiefigen Thürmen an den Ecken,
deren ımteres Stocwerf Gefchüßfcharten einnehmen, während das obere Raum für die
Zimmer bietet. Am Eingange fteht ein impofanter Thurn, auf einer der Bafteien eine mit
einer Kuppel gedeckte Kapelle. Die herrliche Deevration des Sunern, die ftilvolle Umfaffung
der Marmorthiren, die Kranzattifa an der Spibe der Datei und Schloßtwände erinnern
an die Spätrenaifjance. Die Burg wird von ihrem Befiger, dem Firften Adam Sapieha,
bewohnt.

‚gu diefer Art von Herrenhöfen gehören auch die Nefte der Burg in Niepolomice.
Ferner der äftefte Theil der Ruine in Böıkicw, umd zwar der Pavillon in der Tiefe des
Schloghofes mit einer Reihe gewaltiger Fenfter im oberen Stockwerke, mit edler italienijch
profifivter Umvahmung umd Auffchriften an den riefen. Der Bau ift mit dem Namen des
Stanislam Bölfienwsfi, der im Jahre 1620 bei Gecora fiel, verfmüpft.

Mit dem Namen des Stanislaus Lubomirski, Wojwoden von Krakau, über deffen
Schloß, jowie über die Erhaltung einer eigenen Armee heute faft fabelhafte Erzählungen
im Umlaufe find, ift die Entwicelung der Architektur der großen polmifchen Schlöffer
in Galizien verbunden.

Zu den Denfmälern, welche ihre Entftehung dem Staniskamw Lubomirsfi verdanken,
gehören in Galizien die Schlöffer in Wisnicz ımd Lancut. Wisnicz ift eine herrliche
Ruine mit architeftonifcehen Fragmenten erften Ranges. Ganz find feine muffivisch decorirten
Fortificationen erhalten. Ein herrliches Thor im Renaiffanceftile führt ums auf einen



u)

umfangreichen Blab, auf welchem fich ein zweiftöciger Palaft erhebt, in deffen Schloßhof

man den Neft einer Schönen Renaifjancegallerie, ein Treppenhaus und eine Kapelle findet.

Lancıt hat allerdings zum großen Theile feine Wisniez ähnlichen Bertheidigungs-

werke verloren, dafür dienen aber die umfangreichen Bauwerke des Palaftes bis heute als

eine wahrhaft königliche Wohnftätte des Gejchlechtes der Votocki und beherbergen eine reiche

Sammlung von Denfmälern und Kunftwerfen, die durch die Bemühungen der Marfchallin

Firftin Lubomirsfa gejammelt worden find. In das Innere des Gebäudes führt ein

 

    
 

Altpolnifcher Edelhof zu Szymbark bei Gryböw, XVI. Sahrhundert.

herrliches Portal durch einen gewölbten Flur, über welchem fich ein Thum erhebt.

Ügnliche Thieme finden fich an den Eefen der Frontwand.

Das Schloß von Nzesz0Ww beherbergt heute das Gericht. Sein Feftungspfat ift in

einen Garten umgewandelt. Die Befeftigung, jene Steinescarpen und Contre-Escarpen,

Gräben und Wallfagen find hier beffer erhalten al3 an den früher genannten Bauwerken.

Den jüoöftlichen Theil Galiziens an den Flüffen Dniefter, Zbrucz, Zlota Lipa,

Sereth, Stiypa und Byftvzyca hat das XVII. Jahrhundert mit einer aufergewöhntichen Zahl

herrlicher Adelswohnungen in Geftalt von vertheidigten Burgen, zugleich Befeftigungswerfen
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oder ruthenifchen Fortalitien erfüllt, in denen die Bevölkerung der Umgebung und der
Adel bei Titrfen- md Tatareneinfällen und in den Kozafenkriegen Zuflucht juchten.
Lateinifche und ruthenifche sthöfter umgeben Bertheidigungsmanern mit ihren Bajteien
und Baftionen und an den Verichanzungen der heiligen Dreifaltigkeit (S. Tröjca) Ihwingt
fich die Befeftigungskunft zur Schöpfung eines ftarf befejtigten Vertheidigungspunktes auf,
der einer weiten Umgebung diente. In diefen Grenzgebieten des alten Polens fiedelten
fich im XV. Iahrhumdert die hervorragendften polnifchen Geichlechter an und entfalteten
ein glänzendes Leben, umgeben von zahlreichen Hofleuten, einem eigenen Heere umd all
dem, um was fie der Hof eines jouveränen Fürften beneiden mochte. Mit ihnen entftehen
ftilvolle Werke fremder Architeften und ausländische Neifende befehreiben mit Verwunderung
den Prumf der Gemächer, der herrichaftlichen Schabfammern und der Suite, die den
polnifchen Magnaten zu Haufe und auf Friegerifchen Zügen umgab. Von all diejem
Neichthum trifft man heute nur noch Ruinen und Schutthaufen in der Nähe der Städte
md lecden, meift auf Anhöhen an.

Paläfte, wie in Wisnicz, Lartcut, Nzeszöiw u. |. w. finden hier jelten eine Wieder-
hofung; häufiger findet man die Wohnungen des Adels an Feltungsmauern neben einem
ungemein großen Feftungshofe mit Verfchanzungen, Mauern und Bellnarden gebaut,
welche zugleich von der Deftimmung des Ortes ala öffentliches Fortalitium zum Schube
der Bevölkerung der Umgebung Zeugniß geben. So repräfentirt fich in feinen Rırinen dag
Schloß in Brzezany am Fluffe Hlota Lipa, der Sit des Gefchlechtes der Sieniawsti,
erbant am Ende des XVI Jahrhunderts, Es zeigt eine urfprünglich im Fünfeek aufgeführte
Umfaffung mit Mauern und Bafteien, neben denen fich die Balaftflügel hinziehen. Im
Schloßhofe fteht die obgenannte Renaiffancefapelle mit den Grabmälern der Sieniawshi.

Die Ruinen des Schloffes in Buczacz an der Steypa find ein mächtiges
Feltungswerk mit Mauern md Bafteien- von ovalem Srumdriffe, das dem Gejchlecht
der Botoefi gehörte und auf einer Anhöhe erbaut wurde. Man fieht jeßt noch Nefte
herrlicher Wohnungen mit Gallerien vom Schloßhofe aus, in diefem felbft die Spuren einer
Fontaine. Peter Potocki, Kaftellan von Kamieniee, erhob im Jahre 1672 zu neuem
Slanze das alte Schloß in Ezort£föw, defjen Herrliche Audera dasjelbe Vertheidigungs-
iyftem darftellen.

Das Schloß in Zloczöw, heute als Strafhaus benüst, imponirt durch feine Lage
auf der Anhöhe und durch die Refte feiner Fortificationen. Bewohnt wıde e8 von König
‚an Sobiesfi, dem Befiter der benachbarten Gebiete,

Mit dem Typus diefer bewohnten Schlöffer ftehen in feinem Sufammenhange die
verhältnigimäßig gut erhaltenen Refte in Zbaraz, dem Stammfit des verdienftvollen
Sejchlechtes der Fürften von HSbarasfi, der fpäter an die Fürften Wisniovwiecki über-
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gegangen ift. Das zwifchen Simpfen gelegene Schloß ift durch Mauerwälle in ein großes
Biere gefaßt, mit Cafematten und Baftionen an den Ecken verjehen. In der Mitte des
inneren Schloßhofes jtchen noch Nefte eines Nenaiffancepalais im flandrifchen Stile.

Ein Balaftfortalitium, defjen Nefte fi) in der Nähe von Lemberg herrlich
repräjentiven, dejjen Kranzattifen und jchöne Einfahrtsbafteien die architeftonischen
Merkmale des XVM. Jahrhunderts zeigen, ift das Schloß Starefiolo, von Ladislaus
Dominit, Fürften von Oftrog und Zastaw im Jahre 1642 begonnen, im Sahre 1649
vollendet, heute für induftrielle Zwecke verwendet und zum Theil Ruine.

 

 
Schloß Kraficzyn bei Brzemyst.

Aber nicht immer waren die Schlöffer des XVII. Jalhrhunderts in Nuthenien
mit einer Befeftigung zum Schuße der Umgebung verbinden. Sw Dlesfo, das heute als

Aufenthaltsort der Familie des Königs Johann IH. und als Gieburtsftätte diefes Königs
und Helden berühmt ift, erbaut auf dem Gipfel einer Anhöhe, ur Mauern ovalförmig

geftaltet, mit dem Eingang im Untertheile des Thurmes. Inmittten dev Auinen trifft man
Ihöne Details dev Renaiffance-Architektur und Nococodecoratiom der Zimmer aus Stuck
an. &s find dies Arbeiten franzöfifcher Künftler, welche die Kömigin Maria Kazimira in
den Jahren 1683 bis 1687 ausführen ließ.
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Dealerifch jehen die Auinen des Schloffes in Halicz aus, die umfo intereffanter find,
als ihre Nefte das mittelalterliche Fortificationssyften zeigen, obwohl das Schloß erft
Andrzej Potocki, der Stavoft von Halicz, 1658 erbaute, Die Pläne entivarf der Ingenieur
Sranz Corazzini aus Avignon. Ebenfalls malerisch exjcheint die Schloßruine im Städtchen
Sfala am Zbruez, welcher Bau im XVI. Jahrhundert von dem Seichlecht Lanckoronisti
aufgeführt wurde.

Von der Reihe von Schlöffern mit Magnatenwohnungen in Nuthenien ift doch
wenigjtens eines intakt geblieben: das Schloß Podhorce unfern Dlesko, das wegen der
darin aufgehäuften und gehüteten herrlichen Culturobjeete des NVLL. Sahrhunderts, wegen
der in wrfprünglicher Reinheit erhaltenen Decoration der Derken, der Täfelung der Wände
und der Stamine und wegen der allgemeinen Stimmung des ganzen Bautwerfes ein wahres
Kleinod ift. Wacharv Nzewusfi, der Sohn des Hetmans, hat zahlreiche Andenken an die
Sobiesfi gefammelt. Das Schloß erbaute der Oberftkronhetman Stanistar Stoniecpolgfi.
&3 bildet ein Nechteef mit zwei Seitenpavillons im Stil der Spätrenaiffance und macht
troß feiner Einfachheit einen erhabenen Eindrud, Das Ganze umgibt eine jtarfe Mauer mit
Ichönem Einfahrtsthor; Terraffen mit Baluftraden erheben fich iiber den Berichanzungen,
in ihrer Gefellichaft befinden fich achtecige, auf Confolen vorgefchobene Eleine VWachtthürme.
sm oberen Stochwerfe des Schloffes gibt eS eine Loggia und die Stelle des alten Treppen-
haufes nimmt eine Kapelle ein. Das Schloß ift gegenwärtig Eigenthum des Fürften
Euftachius Sanguszfo.

Von diefen Repräjentanten des Magnatenthums fehren wir zu denjenigen
Seftungswerfen zurüc, die heute Nuinen find, einft aber der Bevölkerung in diefen,
den Einfällen der Feinde jo jehr ausgejegten Gegenden des Landes Schuß boten.
Sie finden fi) längs der alten Tatarenftraßen, auf denen Ddiefe Feinde ing
Land zogen. Sie finden fi) auf hervorragenden Anhöhen als ein umfangreicher Plab,
der durch ftarke vechtecig oder häufiger vieledfig herumlaufende Mauern mit Bafteien und
viefigen runden Belluarden und mit einer Reihe von Schießfcharten in den Stocfwerfen für
Gefchüge und Handwaffen abgefchloffen ift. Der häufig zierliche Eingang ift im unteren
Theile des Thurmes angebracht. Alles umgab ein Wall und Graben. Die Einrichtung
einer folchen Feftung zeugt Häufig von Verftändniß des Ingenieus, der von dem Gründer
aus der Fremde berufen wirde; der Gründer verfündigt fein Berdienft durch eine
Marmorinjchrift unter dem Hauptthor. Solche Fortalitien Ichießen mit ihren Bauwerken
nicht in die Höhe, fondern find ausgedehnt und in den Proportionen gedrückt.

Die NAuinen des Schloffes Herburt bei Dobromil vepräfentiven einen Typus, der
fein Fundament auf dem Gipfel eines hohen und mit Wald bedeeften Berges aufgefucht
hat. Der Zutritt ift Hier [chwierig; Mauern jchließen die zum Schuße der Bevölkerung
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bejtimmte Fläche ab, die von vorne ein riefiger vielediger Belluard mit Schießfcharten

verjtärft. Diejes Schloß baute das Gefchlecht der Herburt von Fulftyn. Im Anfang des

XV. Sahrhumderts jchmückte Szegsny Herburt die Mauern mit einer zierlichen Attifa

und benüßte den alten Belluard für die Einrichtung von Wohnungen.

Herrlich ift die Ruine des Schlofjes Nafowiec am Dunajec mit einer Umfaffungs-

maner im Quadrat, mit einer jechgecigen Bastei, mit einem Brummen und einer Kapelle.

83 entjtand in der Mitte des XVII. Jahrhunderts durch Firforge de8 Dominik

Adalbert Bieniavosti, föniglichen Mundjchents von Halicz.

Die Ruinen von Tremborwla rufen die Erinnerung an die wirffame Bertheidigung

gegen die Türken wach. Die äußeren Mauern umfchliegen ein unvegelmäßiges Finfeek, deffen

Spige am Zipfel des Berges ein großer ovaler Belluard abjchließt. Zwei duch Mauern

verbimdene Bafteien vertheidigen e3 von der entgegengefegten Seite.

 

    

 

 

Stadt Skala in Podolien.

Das Fortalitium Czarnelica am Dniefter, im Jahre 1659 von Michael
Georg Gzartoryski, dem Wojwoden von Braclaw erbaut, zeigt inmitten der Ruinen
eine erhabene Einfahrtsbaftei im Charakter der niederländifchen Nenaiffance. Bnisw bat
Umfaffungsmauern, deven Plan einem Nechteet fich nähert, mit zahlreichen Bafteien. Ein
Werk des Geichlechtes Kuropatiwy, gehörte e3 zu den ftarfen Befeftigungen, in denen das
eingejchlofjene Volk die Belagerung der Kozafen im Jahre 1648 beftand. Sidorsw, in
der Nähe des Fluffes Zbrucz, zeigt fich auf hohem Gipfel als ein durch Mauern in
Sejtalt eines länglichen Nechtedes eingefaßter Raum mit Belluarden an den Eden und
zahlreichen Bafteien mit Nteihen von Schießfcharten. Malerifch vepräfentiven fich die Aırinen
von Jaslowiec auf der Spige eines hohen Felfens, ein Bau der Jaskowiecki, der im
Sahre 1643 an die Koniecpolsfi übergegangen ift. Auch Kudryriice am Zbrucz,
Czerwonogrod am Dniefter u. |. w. find hier zu nennen. Bei drohender Gefahr wurden
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die Feftungsräume der ruthenifchen Kortalitien mit jogenannten Horodnien oder provi-
Toriichen Holzbaradfen erfüllt, die fin Einwohner des benachbarten Dorfes beftinmt waren,
und daß der Schußjuchende hierher mit Waffen, Munition und Speijevorräthen kam.

Das XV. Jahrhundert ließ wenig an Bauten neuer Schlöffer und Fortalitien
zurüd; dafür begannen aber die polnischen Magnaten ihre Wohnftätten zu verfchönern,
herrliche Gärten, Theater und Carrouffels anzulegen, indem fie hierin dem Beifpiel
Frankreichs und Deutjchlands folgten. Das Schloß in Nzesz6w Hinterließ in diefer
Richtung das Andenken an die hevrlichite Nefidenz der Fürften Lubomirsfi.

Malerei und Plaftik.

Galizien befißt zwei Haupteentren der Entwicklung feiner Cultur, alfo auch feiner
Malerei und Plaftik: Sirafau, die einftige Hauptitadt des vormaligen Königreiches Polen,
und Lemberg, die gegenwärtige Hauptftadt des Landes, ‚sn beiden Städten war die
Bevölkerung bis zum Ende des Mittelalters vorwiegend eine deutjche und wide erft in
der erjten Hälfte des XVI. Jahrhunderts volfftändig polnisch. Infolge defjen Hatte jorwohl
die Malerei, als auch die Sculptur jener ‚geit einen vorwiegend deutjchen Charakter.
Außerdem hatte Lemberg neben der deutjchen umd der polnifchen eine ruthenifche
Bevölkerung, welche andersgläubig war und die Bedürfniffe ihres Eultus auf Grundlage
dygantinicher, aus dem Dften ihr zufließender Traditionen befriedigte, Hier muß jedoch
gleich bemerkt werden, daß, während die Malerei des Weftens jchon in früheften Zeiten
auf die Byzantinifch-ruthenifche Malkunft Einfluß übte, dieje legtere hingegen nicht den
geringften Einfluß auf die Entwicklung md die Erjeheimumgen in umgekehrter Richtung
genommen hat. Wir werden uns vor Allem mit der Malerei und Plaftif des Weftens
bejchäftigen, deren Entwiclung Glanzperioden aufweift, welche mit vollem Pulsjchlag
zum Leben der gefammten Civilijation ftinmten; dabei fällt Krakau naturgemäß in den
Mittelpunkt unferer Darftellung, während Lemberg nur in einer ergänzenden Weife
berührt werden fol. Wir werden dann auch über die byzantinifche Malerei Iprechen,
welche eines allgemeinen Interefjes nicht ermangelt umd es wohl verdient, beffer befannt
zu werden.

Die Zunft der Maler finden wir in Srafau im Jahre 1490 jchon vollftändig
organifirt, ihr Beftehen aber, durch viele Nanıen bezeugt, läßt fich bis zum Ende des
XIV. Sahrhumderts zurückführen. In Lemberg begegnen wir ihr in der zweiten Hälfte des
XVI Jahrhunderts, obwohl fie zweifellos jchon im XV. Jahrhundert eriftirte. Einen äußerft
wichtigen Einfluß auf die Anfänge diefer Malerei gewann die in der mittelalterlichen Kunft
eine jo große Rolle jpielende Schule von Prag. Schon die lebhaften Beziehungen zwifchen
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Krakau md Prag, jowie zwifchen dem Bolenfönig Kazimiv dem Großen und Kaijer Karl IV,
(afjen von vorneherein darauf schließen.

Seit der Mitte des

XV. Sahrhunderts läßt fich

der jtetS wachjende Einfluß

Niinbergs nachweifen. Die

Krafauer Kirchen befißen

eine ganze Reihe von Ge-

mälden, welche nach Stil

und Charakter ohne Zweifel

Überbfeibjer ehemaliger,

aus den Werfftätten der

Srafauer Zunft Hervor-

gegangener Altartriptychen

find. In der Kleinen Sanct

Georgsfirche finden fich elf

Gemälde, welche auf beiden

Seiten mit Baffionsfcenen

bemalt find. In der Sanct

Katharinenfirche kann man

eine noch interefjantere Dar-

jtellung desjelben Gegen-

jtandes jehen, gleichfalls

beiderfeitig gemalt. Sene

find auf Goldgrumd aus-

geführt, bei diefen nehmen

bereits Architektur und

Landichaft die Stelle des

Goldgrundes ein. In der

Heiligen-streuzkapelle in der

Kathedrale auf dem Wawel

haben fich zwei mittelalter-

fiche Flügel-Altäre erhalten.

Einer davon, auf welchem die heilige Dreifaltigkeit aus Hof gefehnigt dargeftellt ift und
die Flügel mit Malereien aus verfchiedenen Heiligenlegenden gejehmitckt find, ftamımt aus
dem Jahre 1469, der zweite aus dem Sahre 1470, zeigt auf den Flügeln Scenen aus

Galizien, h 46
\

 

 
Hans Sues von Kulmbach): Tod der heiligen Katharina.
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dem Leben Chrifti und verdient bejonders deshalb Beachtung, weil er in der Geftalt
eines der drei Könige das Bildnif des Königs Ladislaus Sagiello, des Griinders der
jagellonijchen Dynaftie aufweift. Endlich befigen wir in der St. Katharinenfirche das
ausgeprägtefte Werk, das nach unferem Dafürhalten ebenfalls aus der Krafauer Zunft
hervorgegangen ift: einen großen, aus den exften Jahren des XVI. Sahrhunderts
Ntammenden, dem Heiligen Johannes dem Almofenfpender geweihten Altar mit einer großen
Anzahl von Bildern auf den auf beiden Seiten bemalten Flügeln, der mit der kräftigen
Charakteriftif feiner Figuren und feinem febhaften, zum Goldgrumd geitimmten Colorit zu
den bejten Schöpfungen der Krafaner Malerei jener Zeit gehört.

Wenn man auch in jüngfter Zeit mit Necht dem flandrifchen Einfluß auf die
gefammte Mealerei des Nordens nicht mehr die große Bedeutung beimißt wie früher, jo
ift Doch bei den erwähnten Werfen die Annahme eines jolchen Einfluffes nicht unbedingt
zu derwerfen. Die Stadt Krakau ftand ebenfo wie die anderen Hanfeftädte durch ihre
Kaufleute mit Flandern in Berührung. Ja, noch) mehr, ebenjo wie nach Lirbed
und Danzig, wurden auch nach Srafau md feiner nahen Umgebung flandrijche
Gemälde aus Gent und Brügge verjchrieben. Zu Ende des XV. Sahrhunderts beitellte
Safob Szydlowiecki, einer der Würdenträger am Hofe der Dagellonen, Bilder aus
Slandern zur Ausschmücung der Altäre in den von ihm geftifteten Kirchen. So fünnen
dieje Bilder allein jchon auf manchen der Krafauer Maler Einfluß ausgeübt haben,
abgejehen davon, daß in einzelnen Fällen einer oder der andere der Malerfehrlinge nach dem
Sreifpruch jeines Heren die pflichtmäßige Wanderjchaft nach dem fernen Flandern umter-
nommen haben mag. Am auffallendften cheint fich diefer Einfuß in jenem Bilde des
fürftlich Czartorysti’schen Mufeums zu zeigen, das mit dem Monogramm A. &. und dem
Datum 1517 verjehen ift und aus der mım abgetragenen Kicche des heiligen Michael auf
dem MWawel ftammt.

Allein nicht nur die fernere oder nähere Verwandtichaft mit der Nirrnberger Schule
oder der flandrifchen Malerei ift es, was uns bei den Krafauer Malern auffällt; es gibt
unter den von ums erwähnten und fonftigen Gemälden auch folche, in welchen der Ichwäbiiche
Charakter vorherrfcht. Das Krafauer National-Mufeum befißt ein Gemälde — die
jogenannte „heilige Sippe” — mit blaffem Fleiichton, Tanggezogenen Gefichtszügen und
Snjchriften tragenden, flatternden Bandrolfen, deren Charakter die umtrüglichiten Merkmale
Ihwäbifcher Schule trägt. Da jedoch Leute aus den verjchiedenften Gegenden Deutjch-
lands zu verfchiedenen Zeiten nach Krafau und anderen Städten Galiziens einwanderten,
toie dies die jtädtifchen Bücher nachweilen, jo fan e8 gar nicht Wunder nehmen, daß fich,
bei einem Überblick über die ganze Hinterlaffenschaft mittelalterlicher Malerei außer den
angedeuteten auch noch die verfchiedenften anderen Nichtungen vorfinden,



 
Hans Sugs von Kulmbach: Himmelfahrt der heiligen Katharina.
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Bon der zweiten Hälfte des NV. Jahrhunderts an ftoßen wir unter den Namen
der Srafauer Maler immer öfter auf folche, welche von polnischer Herkunft zeugen. Obwohl
wir einerjeits eine bedeutende Anzahl von Malernamen befigen, anderfeits aber eine ganze
Neihe von Gemälden, welche wir mit diefen Namen nicht in Verbindung zu bringen
vermögen umd e3 jehr leicht fein kann, daß fich unter diefen Schöpfungen jolche befinden,
die von polnischen Malern herrithren, fo haben dennoch bis an das Ende des XV, Bahr-
hundert3 alle ein vein deutfches Gepräge. Mit der völligen Bolonifirung der Städte im
XVI. Jahrhundert beginnt fich dies allmälig und unmerklich zu ändern. Trob des Stil-
gepräges, welches von deutfchem umd insbefondere von nürnbergifchem Urfprung Zeugnif
abfegt, kann man in den Gemälden jener geit gewiffe Iocale, man fan jagen, polnische
Merkmale entdecken. Die Typen der dargeftellten Figuren mit den runden, jugendlichen
Gefichtern, den hervortretenden Badenfnochen und anderen flavifchen Eigenthümlichfeiten
geben Zeugniß von der neuen Nichtung. Man Fan diefe Beobachtung auf einer Serie
von Gemäßden im National-Mufeum betätigt finden, welche hauptfächlich Eleinen Land-
firchen der Provinz entnommen find. Es gab wohl in diefem Mittelpunkte eulturelfen und
fünftferifchen Lebens Anfänge einer Schule, allein fie waren nicht reif genug, um eine
eigentliche Schule mit harakteriftiichen Merkmalen zu jchaffen.

Die Könige von Polen umd ihnen nachftrebend die Winrdenträger der Krone ließen,
um ihre fünftlerifcehen Bedirfniffe zu befriedigen, fremde Maler kommen, welche nicht in die
ftädtifchen Innungen einverleibt wurden und von denen wir infolge deffen in den ftädtifchen
Acten nur ganz ausnahınsweife eine Erwähnung finden. Diefe wurden erflärlicherweife
zumeift aus Nürnberg berufen. Auf diefe Art trat Hans Dürer, ein jüngerer Bruder des
großen Albrecht Dürer, in die Dienfte des Königs Sigismund L; ebenjo foll Hans Sues
von Kulmbach, welcher fo innig mit der Schule Dürers verbunden war, durch die Familie
Boner berufen worden fein. Des erfteren Hauptwerk war die Ausichmücung der Wände
des damals im Nenaifjanceftil neuerbauten föniglichen Schloffes, Auch eriftirt von ihm in
Strafau nebft einemHeinen Bildchen des Heiligen Hieronymus aus dem Sahre 1526 im
National-Mufeum das muthmaßliche Borträt des Bifchofs Tomicki im Streuzgange des
Franciscanerflofters mitten unter den Bildnifjen anderer Bifchöfe, welche von den Händen
anfäjliger Maler herrühren. Was aber Hans von Kulmbach anbelangt, fo Fan
Krakau fich einer ganzen Reihe von zum Theile jehr jehönen Gemälden feiner Hand rühmen.
Vier von feinen Gemälden aus dem das Leben des heiligen Johannes des Evangeliften
darftellenden Cyklus werden in der St. Slorianskicche aufbewahrt, während neun
andere mit Der Legende der heiligen Katharina von Mlerandrien, fowie eine Scene, welche
zum erfteren Cyflus gehört, ich in der Marienkirche befinden. Dieje Gemälde find mit den
Sahren 1514, 1515 und 1516 begeichnet und mit Monogramm umd Unterjchrift des



 
Meifters verjehen. Ob Kulmbach in den Jahren, aus welchen unfere Bilder ftammen, fich
perjönlich in Krakau aufgehalten und hier gearbeitet hat, oder ob dieje zwei großen Altar:
eyflen aus Nürnberg hergebracht worden find, wiffen wir nicht. Sir die erjtere Annahme
Icheint jedoch die Ihatjache zu jprechen, daß wir aus den erwähnten Bahren feine anderen
Werke von ihm in Deutfchland antreffen, befonders aber der Umstand, daß die Bilder in
den beiden erwähnten Kirchen nicht die einzigen von feiner Hand in Krafau find. In der
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reichen Gemäldegallerie des Grafen Botoefi finden wir einen auf beiden Seiten bemalten
Altarflügel von Kulmbach, welcher ebenfalls aus der Mearienfirche ftammt und die
Opferung im Tempel umd die heilige Barbara darftellt. Im Mufenm des Fürften
Gzartoryski befindet fich ein Gemälde mit dem Tode Maria’s, welches aus der mm
abgetragenen St. Michaelskicche auf dem Wawel ftammt und unzweifelhaft aus der Wer
jtätte Kulmbachs hervorgegangen ift. So zeigen ferner auch zwei andere uns bekannte, in
einem Krafauer lofter befindliche Bildchen diefelben Merkmale und find, wie es fcheint,
gleichen Ursprungs. Dies Alles wirde demnach den Beweis liefern, daf der Meifter in jenen
Jahren in Krafau arbeitete und dafelbft eine förmliche Werkftätte hatte.

Tragen die Gemälde der Krafauer Innungen noch lange Zeit ein mittelalterliches
Gepräge an fich, jo vepräfentiven die Werfe jener Meifter, welche vorübergehend in Krakau
Aufenthalt nahmen, die Nenaiffance und tragen zur allgemeinen Verbreitung ihrer Formen
und Compofitionsprineipien im Stadtgebiete bei. So find denn auch die von Srafauer
Malern ausgeführten Epitaphien im lofter der Miffionsbrüder aus den Sahren 1527,
1531 und 1542 durchaus im Geifte der Nenaiffance entworfen. Einen unmittelbaren
italienischen Einfluß jedoch fann man an ihnen feineswegs wahrnehmen. Troßdem, daß
feit Beginn des XV: Jahrhunderts nicht nur italienische Steinmege und Bildhauer fich
in bedeutender Anzahl in Srafau niederlafjen, daß daneben ein Zuzug von italienischen
Handels und Gewerbeleuten ftattfindet und dieje zum Zeit der Königin Bona Sforza, der
Gemalin Sigismumds T., und unter ihrem Schuße nicht num am Hofe, fondern auch in
der Stadt und auf dem flachen Lande eine große Nolle fpielen, begegnen wir zu Anfang
des XV. Jahrhunderts feinem italienischen Maler, finden wir nicht einmal die Spur einer
unmittelbaren italienischen Einwirkung auf die Krafauer Meifter oder die eines Zeugniffes
dafiir, daß die localen Bedürfniffe auf diefem Gebiete durch italienifche Kräfte befriedigt
worden wären, Exft zu Beginn der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ändert fich dies.
Von da an, jowie das ganze XVII. und jogar das XVII. Jahrhundert Hindurch fiedeln
fich hier italienische Maler an und italienische Malerei wetteifert mit der niederländifchen
um Einfluß und Herrfchaft iiber das Iocale fünftlerifche Schaffen. Es ift dies jedoch das
Heitalter der Reformation, eine Epoche der Gährumg in den Gemüthern, eine Beit,
die uns eine fehr unbedeutende Anzahl von Denkmälern hinterlaffen hat. Am Hofe
Sigismund Augufts verweilt einige Zeit dindurch der venetianifche Maler Giovanni de
Monte, welcher päter in die Dienfte der Kaijer Ferdinand I., Maximilian II. und Rudolf
trat. Der König läßt die Sälefeiner Wohnftätte mit Gemälden niederländischer Nomaniften
ausjchmicen, und gegen das Ende des Jahrhunderts fommt der Antiverpener Maler
Jacob Mertens nach Krakau, wovon die ftädtischen Bücher Zeugniß ablegen. In Lemberg,
Io wir jchon mit dem Ende des XIV. Jahrhunderts Maler vorfinden umd deffen eriter,



  
Mittelbild des Hochaltars von Veit Stoß in der Marienkirche zu Strafau,
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mittelalterlicher Glanz feit der Mitte des XV. Jahrhunderts infolge der Eroberung
Conftantinopels durch die Türken und der dadurch entftandenen Schwankungen im
Handelsverfehr erheblich herabgemindert war, xuft man, obwohl es dort feinen Mangel an
Malern gibt, in Fällen, welche die Grenzen ihres Könnens überschreiten, Mitglieder der
Krafauer Zunft und übergibt ihnen die wichtigeren Arbeiten. Zu Ende des XVI. Sahr-
hundert3 Hören wir dort fchon von polnischen Namen, die in den zeitgenöffiichen Chronifen
gelobt werden. Wir müfjen annehmen, daß dieje Kinftler, deren Arbeiten wir übrigens
nicht Fennen, dem Geifte der Zeit angemefjen, in den Fußtapfen der niederländifchen
Nenaiffance wandelten.

Wir haben oben bemerkt, daß es unmöglich jei, jene Namen, welche uns die
Ichriftlichen Quellen übermittelt haben, mit den Gemälden des Mittelalters in Bufammen-
hang zu bringen. In einer weit glüclicheren Lage befinden wir mg angefichts der
Miniaturen, diefes in jener Zeit jo wichtigen Zweiges der Malerei. Wir beißen Codices
mit Miniaturen, welche mit Daten und Namen der betreffenden Künftler verjehen
find, und umter diefen finden tvir Ichon in der zweiten Hälfte des XV. Sahrhunderts
polnische Namen. Die Miniaturmalerei blühte in Krakau feit dem XIV. Sahrhundert.
Die reichen Büchereien der Benedictiner am Iyniec bei Krafau, der Giftereienjer in
Mogila ebenda, endlich das Klofter der Dominicaner in Krakau jelbft befaßen die nur in
(eßterem in Überreften aufbewahrten mächtigen, mit Gold umd Farben ausgefchmückten
Kirchenbücher mit prächtigen Miniaturen auf Pergament, welche vornehmlich von dortigen
Mönchen gemalt find, deren Namen wir fennen. Die Weltgeiftlichen an der Kathedrale
und an der Marienfirche bejchäftigten fich gleichfalls mit Miniaturmalerei, in welcher
Kunft Bartholomäus, der Sacriftan diejer Leßteren Kirche, um das Jahr 1482 Unterricht
extheilte. Umfomehr. befaßten fich hiermit die weltlichen Maler, welche zur Strafauer
Zunft gehörten, und neben ihnen die fogenannten „Rartotonifi” oder „Driefmaler“.

gu den bedentendften Miniaturmalern der eriten Sahre des XVI. Sahrhunderts
gehört „Stanislaus Capellanıs ex Niogila”, welcher um 1522 bis 1533 Horarien
und Gebetbücher fir den Hof ausjchmückte. Aus feiner Werkitatt gingen, wie es
Icheint, die prächtigen Andachtsbücher des Königs Sigismund I. md der Königin Bona
hervor, welche im britifchen Mujeum in London und zu Orford aufbewahrt find, mit dem
deutfichen Gepräge der Renaiffance und Reminiscengen, welche die Schule Dirers verrathen.
Das National-Mufeum in München befibt ebenfalls ein Andachtsbuch, welches nach der
allgemeinen Annahme gleichfalls Sigmund dem Alten gehört haben foll, während es in
Wirklichkeit das Gebetbuch des Krafauer Biihofs Chojenski ift, der im Sahre 1538
ftarb. Seine zahlreichen Miniaturen, welche einen viel geringeren künftlerifchen Werth haben
al3 jene, welche für den königlichen Gebrauch entjtanden, find mit vielerlei Monogrammen
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verjehen, was ein Zufanmenwirfen verjchiedener Maler bei deren Ausführung beweift.
Der berühmtefte und befanntefte Krafaner Miniatuvencoder jedoch ift der in feiner
Art einzig daftcehende „Codex picturatus“ von Balthajar Behaim in der Sagellonifchen
Bibliothek aus den Jahren 1500 bis 1508, defjen Abbildungen das ganze jtädtifche umd
zünftige Leben jener Zeit illufteiven. Sie find unbeftreitbar von einem weltlichen Maler
verfertigt, an dem man den Einfluß der Holzichnitte aus Brandts „ Narrenschiff” erkennen
fann. Bon demfelben Meifter ftammen viele und noch weit veichere Miniaturen in dem
Pontificale des Erasmus Eivtef, Bijchofs von Block, welches im fürftlich Szartoryski’ichen
Mufeum aufbewahrt ift und Darjtellungen enthält, welche fich auf das firchliche umd
jogar auf das höfifche Leben (Krönung des Königs und der Königin) beziehen. Die
Bibliothek des Domkapitels befitt als Spende Sigismunds I. ein Evangelienbuch, das
veih md prächtig von verfchiedenen Malern iluminirt worden ift, unter welchen
man leicht auch jenen erkennen kann, welcher die beiden anderen Codices ilhuminirte.
Endlich können wir die prachtvollen Pergamentfolianten der Bibliothek der Grafen
gamojsfi in Warjchau nicht unerwähnt laffen, welche die Lebensgefchichte der Erzbijchöfe
von Önejen enthalten, ferner den „Liber Geneseos“ ser Szydlowieckt’3 in der
Dialynstrschen Bibliothef in Kurnif im Sroßherzogthum Pofen und noch ein
Evangelienbuch der Domfapitel-Bibliothek, welche alle mit unzähligen, ganze Seiten
bededfenden Miniaturen angefüllt find und alle einer und derjelben, aber von den früher
erwähnten verjchiedenen Schule angehören, jedenfalls aber in Krakau angefertigt find. Die
ganze Pracht der Nenaiffancezeit leuchtet uns in den Gold- und Lazınfarben Diefer Bücher
entgegen. Wir erfehen aus ihnen, daß die Entwiclung der Krafaner Miniaturmalerei zu
Ende des XV. und zu Anfang des XVI. Sahrhunderts gleichen Schritt hielt mit dem Glanze
des föniglichen Hofes und dem Aufblühen der jagellonifchen Univerfität. Auch die erften
Krafaner Druce waren in vielen Fällen mit Holzichnitten nach den Zeichnungen von
Krafaner Miniaturiften gefchmückt. Dies gilt Hauptjächlich von den Drucken Cafpar Hoch-
feders aus dem Jahre 1504 umd ‚ohann Hallers von Rotgenburg an der Tauber aus
den Jahren 1508, 1511, 1526 und 1528. Dieje Herausgeber haben übrigens auch viele
Holzichnitte zu ihren Bublifationen aus Nürnberg und Angsburg entlehnt. Allein nicht nur
die Miniaturmalerei und theihweije der Holzichnitt blühten in Krakau, fondern e8 begann
auch der Ktupferftich fich Hier zu entwickeln. Die Kupferftiche von Veit Stoß, welche heute
jo jelten und von den Sammlern jo jehr gefucht find, wurden zum größten Theile hier
ausgeführt, tie dies nicht nur ihr Stil beweift, welcher der erften Periode des Meifters
entjpricht, fondern das Wafferzeichen ihres Papiers, das wir gleicherweife auf den damaligen
Krafauer Handichriften wahrnehmen. Wenn wir hinzufügen, daß im NV. Sahrhundert in
Kicchen und Baläften der damaligen jagellonijchen Refidenzjtadt neben den Künftlern des
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Wejtens oder folchen, die umter dem Einfluß der weftlichen Cultur ftanden, gleichzeitig
ruthenische Maler Wandgemälde im byzantinischen Stil ausführten, wovon wir jpäter
eingehender fprechen iverden, fo erichließt ih vor unferen Augen ein reiches und in der
Berjchiedenartigfeit feiner Elemente jehr intereffantes md farbenreiches Bild, das höchit
harakteriftifch, ift fir diefe Stadt md diejes Centrum an der Srenzicheide öftlicher umd
weftlicher Cultur.

Mit ver Malereiift in der Drganifation der mittelafterlichen Zünfte die Holzfchnißerei
enge verbunden. Der bedeutendfte ihrer Repräfentanten ift Veit Stoß, unzweifelhaft der
größte Künftler, welchen Krakau in jenen Zeiten bejeffen hat. Der bedeutendfte Abjchnitt
jeines Lebens, von der Mitte des XV, Sahrhunderts an, wenigftens von 1464 big 1496,
fällt mit feinem Aufenthaft mdfeiner Thätigfeit in Krakau zufammen. Ex gehört zu den
zahlreichen Malern und Schnigern, die damals aus Nürnberg hierher famen. Hier
verheiratete er ich, hier ließ er fich nieder umd hier lich er, nad) jeiner Vaterftadt zuriid-
fcehrend, wo ihn eine fo tragische Kataftrophe ereilen folfte, feine Familie zurücd. Er war
eine mächtige Individualität, von jeltener Vichjeitigfeit und beherrfchte ebenfo wie andere
große Meifter jener Zeit alle Techniken, welche mit feiner jpeciellen Kunft in näheren
oder fernerem Sufammenhange ftanden. Nicht blos Bildfchniger, fondern auch Maler,
Holzjchneider, Architekt und Sngenieur, aller Wahrjcheinfichkeit nach auch Goldjchmied
und jedenfalls Bronzegießer, drückte er mit jeinem umrubigen, hartnädigen, habfüchtigen
und rüchjichtstofen Charakter, aber auch mit feinem Leidenjchaftlich heftigen Temperament,
jeiner Beweglichkeit und raftlojen Thätigkeit dem Kumftleben Krafau’s und infolge deffen
auch des ganzen Landes am Ende des XV. Jahrhunderts ein unverwifchbares Gepräge
auf. Nicht Zartheit und Anmuth, fondern ein Zug zum Naturalismus, Kraft und Energie
im Nachbilden der Natur mit allen Ihren Zufälligfeiten, bei einer gewiffen Unruhe und
Neigung zur Manierirtheit umd zum Barocken, welches die finfende Gothif fennzeichnet,
zum Dramatifchen umd PBathetiichen — das find die hervorragendften Merkmale feines
großen Talents. :

Der berühmte Altar der Marienficche, welcher zu den größten Werfen diejer Gattung
gehört umd zwilchen 1477 und 1481 ausgeführt wurde, ftellt in nahezu lebensgroßen
Figuren die Himmelfahrt oder vielmehr das Entihlummern Mariä inmitten der Apoftel
dar, während die heilige Dreifaltigkeit mit der Krönung Marias dariiber in den gothijchen
Sialen fchiwebt. Der Altar hat doppelte Flügel, auf welchen in Schnigarbeit Vorgänge aus
dem Leben Jefu und Mariä, forwie eine Predella, auf welcher der Baum des Selfe dar-
geftellt ift. Die reiche Bolychromie, der verichwenderifche Gebrauch von Gold und Lazurfarbe
erhöhen noch den Eindruck diefes ungewöhnlichen Werkes. Während in dem verwandten Aitare
Bacherz zu St.Wolfgang vor Allen die Seftalt Maria’s voll Süßigfeit und weiblichen Neiz,
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die Aufmerkfamfeit des Befchauers auf fich Lenft, ift es hier die Gruppe der Apoftel und in
ihr einzelne Geftalten, die uns am meiften hinreißen. Keine Reproduction vermag hiervon einen
Begriff zu geben. Man muß diefe Geftalten in der Nähe, in ihren natürlichen Berhältniffen
jehen, um ihren Fünftleriichen Werth vollauf zu würdigen. Eine von ihnen, rechts der
abgemagerte, vertrodnete Mann mit nackten, fehnigen Beinen md derben Sniejcheiben,
mit geftreftem Halfe und erhobenem Kopfe, ift eines Kimftlers von erftem Range würdig.
Hivei andere Werfe diejes Meifters in Krafau find das Grabmal des Königs Kazimir
des Jagellonen auf dem Wawel, mit Monogramm und dem Datum 1492 verjehen, und ein
Basrelief, Chriftus auf dem Ölberge darftellend, das heute in die Mauer eines Haufes gegen-
über der Marienkirche eingefitgt ift. Das eritere, in einer manierirten Architektur aus vothem
mit weißen Punkten geflecktem Marmor ausgeführt, was feine Unruhe noch erhöht, feine
Schönheit aber jchädigt und veriwwiicht, hat jowohl in der Hauptfigur, als in den Neben-
figuven alle jene hohen Vorzüge, welche wir hervorzuheben verfuchten. Was aber das
Basrelief anbelangt, jo ift e8 gleichfalls duch die fir den Künftler charafteriftifchen
Merkmale ausgezeichnet. Wenn jedoch die Holzjchnißerei enge mit der Malerei und
Goldjchmiedefunft verknüpft und mit diejen in denfelben Ziinften vereinigt war, jo war die
Bildhauerfunft in Stein, welche einen Zweig der Steinmeßkunft ausmachte, davon völlig
gejchieden. So ift es denn fehr wahrjcheinlich, daß Veit Stoß zu beiden Kunftwerfen nur
die Modelle gejchaffen hat, wenn er auch die Ausführung des erfteren wohl perjönlich
überwacht haben mag, Jörg Huber aus PBafjau Hat das königliche Grabmal in Marmor,
das Basrelief aber hat wohl ein uns unbefannter gewöhnlicher Steinmeß ausgeführt. Als
ein drittes Werk Stoß’ betrachten wir noch das Grabmal des Humaniften Philippus
Nallimachus, Lehrers der Kinder Kazimirv des Jagellonen, aus dem Sahre 1497.
Wenigitens fcheint uns das Mittelftict des Grabmals, das die Berfon des Dahin-
gejchiedenen darftellt, von des Meifters Hand herzurühren. In Bronze ausgeführt,
ging es allem Anfchein nach aus der berühmten Nürnberger Gießerei Peter Bilchers
hervor. Sowohl die Schönheit des Guffes, als auch die Sorgfalt der Gifelivarbeit zeigen
alle Merkmale diefes Uxfprunges ; das Modell zur hergeftellten Figur aber mußte Bijcher
von Veit Stoß erhalten haben, welcher Kallimachus perjönlich gekannt, manche Arbeit für
ihn ausgeführt Hatte und fowohl der Geftalt jelbft, als auch den intereffanten Details des
inneren Planes, aus deffen Hintergrunde fie Hervortritt, jene charafteriftifchen Büge verlieh,
die wir auf feinen Basreliefs in der Marienficche fehen. Möglicherweife ift auch der in der
St. Flovianficche befindliche jhöne Altar aus Hoßichnigarbeit, welcher Scenen aus dem
Leben Johannes des Täufers darftellt, auf die Schule Veit Stoß’ zurüczuführen. An Stil
und Charakter der Bildiwerfe diefes Altars, welcher höchjt wahrfcheinlich chon aus den
eriten Jahren des XVI. Jahrhunderts ftammt, erkennt man jedoch eine viel ruhigere und



 
Grabmal de3 Severin Bonar in der Marienkirche zu Krakau.

zartere, ja jogar eine von edlem und poetifchem Gefühl bejeelte Andividualität. Mit Diejer
Schule Steht jedenfalls in mittelbarem Zufammenhange das in der Sammlung der Afadenie
der Wifjenfchaften befindliche Triptychon mit den Legendarifchen Scenen aus dem Leben
Mariä, deffen Hauptdarftellung einemStiche des Nürnberger Meifters getreu nachgebildetift.
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Der Einfluß des großen Künftlers fpiegelt fich nicht ur in vielen Steinornamenten
trafaı’3 wieder, was fich fchon aus feinen Verhältniß zu den Steinmeben feiner geit am
bejten erklärt, jondern in manchen Holzbildwerfen, welche hier und da in Landfirchlein
aufbewahrt werden und in Typen und Charakter locale und polnijche Abftammung verrathen.

Wir haben oben der Bronzearbeiten Erwähnung gethan, Wir fennen nicht viele
Städte, welche einen fo bedeutenden und fo wertvollen Reichtgum an Bronzedenkmälern
hätten wie Srafau umd wer weiß, ob es nad) Nürnberg eine Stadt gibt, in welcher
die Bronzegießerei fich al3 fo Hochitehend md blühend erweift, Im Mittelalter waren
gleichwie im nördlichen Deutjchland, fo auch in vielen Krafauer Kicchen zahlreiche in
Bronze ausgeführte Grabmalplatten aus Flandern bezogen worden, Seit dem Ende des
XV. Sahrhunderts beftellt und verjchreibt Krakau feine Ihönften Bronzegrabmäler aus
Nürnberg, namentlich aus der Gieferei des Peter Vijcher, Das berühmtefte Grabdenfinal
diefer Gattung ift jenes des Kallimachus, deffen wir Ihon Erwähnung thaten. Bald darauf
fommt aus derjelben Werfftätte das prächtige Denkmal des Cardinals und Bilchofs von
Krakau, Friedrichs des Jagellonen, das im Sahre 1510 vollendet wurde. Die in einer
architektonisch aufgebauten Nifche ftehende Figur des Hingejchiedenen, voll Exrnft und
Würde, trägt fanmt ihrer Umvahmung noch) ganz den gothijchen Charakter; das Basrefief
jedoch am Sodel und an den Seiten, worauf der Cardinal vor der heiligen Jungfrau
fniend, jowie der heilige Stanislaus, der Batron der Kathedrale dargeftellt ift, find ganz
im Stile der Nenaiffance gehalten, und wer weiß, ob an ihrer Ausführung nicht Peter
Bijcher der Jüngere oder fein Bruder Hermann betheiligt war, über deffen Arbeiten wir
übrigens fehr wenig wifjen. Die Srabplatten des Beter Kınita in der Kathedrale, jorwie
der beiden Srafauer PBatrizier Salomon, aus den Sahren 1505 umd 1516 ftammend,
müffen gleichfalls aus der Gieferei Peter Bifchers hervorgegangen fein. Sie gehören
jedenfall zur den allerfjchönften Gebilden diefer Art. Mit dem zweiten Sahrzehnt
des XVI. Jahrhunderts beginnt Krakau jeine Bedürfniffe in diejer Nichtung aus eigenen
Kräften zu beftreiten. In der erjten Hälfte diefes Jahrhunderts gelangt der hier anfäflige
Bronzegieger Meifter Servacius, vermuthlich ein aus Nürnberg ftanmender Schüler
Viichers, zur Berühmtheit, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber, zur Zeit des Königs
Sigmund Anguft, der ebenfalls aus Nirnberg ftammende, doch fchon als Srafauer Meifter
und Bürger hier jeßhafte Oswaldus Baldner. Viel Ipäter tritt an ihre Stelle der
ungewöhnlich begabte Bronzegießer Michael DOtten, welcher das Krafaner Bürgerrecht im
Sahre 1595 annahın, Meifter Servacius hat im Jahre 1528 das herrliche Bronzegitter
der Sigmmmdsfapelle nach den Zeichnungen Meifter Schaldus’, ebenfalls eines Nirn-
bergers, gegofjen. Manche der daran befindlichen Ornamente verrathen den Einfluß der
Viicher’schen Schule und zeigen VBerwandtjchaft mit dem Grabmal des Cardinals Sriedrich.
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  Grabmal der Barbara Gräfin Tarnowsfa in der Kathedrale von Tarnöi, 1521.

Vor Jahren zog in einer der Berliner Ausftellimgen eine Kanone aus Bronze aus den
Sammlungen des föniglich preußifchen Zeughaufes die allgemeine Aufmerffamfeit auf fich,
worauf der Kampf des Herkules mit Antäus abgebildet war und welche die Infchrift trug:
„Oswaldus Baldnerus Cracoviae me fecit A® 1561. Die herrliche Baluftrade vor dem
Hochaltar der Marienkirche, mit dem Wappen Polens und dem der Stadt Krakau geziert,
wirde von Michael DOtten ausgeführt. Die Ichönen, in der Marienkirche befindlichen

Galizien.
47
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Grabmäler Severin Boners und feiner Ehefrau Sophie, gebornen Bethmann, aus dem
Jahre 1538 fowie ferner das Grabmal des Canonicus Roznowsfi aus dem Iahre 1540
und jenes des Canonicus Boref aus dem Sahre 1558, welche fich in der Kathedrale
befinden — vieler anderer gar nicht zu gedenken — find ohne Zweifel aus den VBerfitätten
de3 Servacius oder des Baldner hervorgegangen. Wie hoch die Bronzegießerei in Krafau
Ntand, davon geben vier bronzene Säulen mit forinthijchen Capitälen ein beredtes Zengniß
ab, welche Heute in einem Barocfaltar der Marienkirche eingefügt find und aus der Grab-
fapelle dev Strafauer Bürger-Familie Wißenburg aus den lebten Sahren des XVI. oder
den erften des XVII. Jahrhunderts ftammen,

Wenn jedoch jolchermaßen das Land auf dem Gebiete der Bronzentechnik feine
eigenen wenn auch durch Abkunft Fremden, jo doch aller Wahricheinlichfeit nach
polonifivten Arbeitskräfte bejaß, jo wendete es fi doch noch in Ausnahmsfälfen auf
dem ausgetretenen Wege alter Beziehungen umd nach altem Brauch nach Nürnberg. Im
‚Jahre 1551 verfertigte PBancratius Labenwolff in Nürnberg ein Dronzegrabmal mit
der ganzen Figur des Verftorbenenfür Lemberg, welches jedoch nicht auf uns gefommenit,
Der Name desjelben Nürnberger Meifters it mit einem der jchönften Denkmäler deutjcher
Renaifjance in Srafau verknüpft. Es ift dies der fülberne Feldaltar des Königs Sigismund.
aus dem Jahre 1538, welcher in der Sigmumdsfapelle untergebracht ift. Yon Beter
FSlötner aus Holz gefchnißt, wurde er von Labenwolff in Meffing gegoffen und zuleßt
von dem Nürnberger Goldjchmied Melchior Bayer in Silber getrieben, welch Lebterer
die erften Buchjtaben feines Vor- und Hunamens darauf anbrachte.

Ungleich jehwieriger ift es, den Urjprung der aus Stein verfertigten Denkmäler
zu verfolgen, die ums das XIV. Jahrhundert hinterlaffen hat. Aus diefem Jahrhundert
befigt Krakau eine gewiffe Anzahl von plaftischen Ornamenteund Grabmälern von
ungewöhnlichen Werthe. Die Marienficche ift in ihren äfteften Theilen, außen,
am Presbyterium, an den oberjten Bogen feiner gothifchen Fenfter mit Figuren und
Gruppen gefchmückt, an denen wir einen fließend edlen Faltenwurf der Gewandung,
jowie Köpfe voll frifchen, naturaliftiichen Neizes bewundern; in dem Prumfjaale, dem
jogenannten Hetmannsjaale eines Hanfes am Ning, befinden fich plaftische heraldiiche
Ornamente, welche fowohl durch die Sorgfalt ihrer Ausführung als durch ihre
Sharakteriftit auffallen.

Das ältefte der königlichen Grabmäler in der Kathedrale jtellt uns den König
Ladisfaus Lofietef dar, welcher im Jahre 1333 ftarb. Es wurde bald danach von
deffen Sohne Kazimir dem Großen errichtet. Um vieles großartiger als diefes Denfmal,
welches andie beften Grabmäler der Ichlefiichen Fürften in Bresfau erinnert, it das nicht
aus Stein wie das vorhergehende, jondern aus vothem ungarischen Marmor gefertigte
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Grabmal des Königs Kazimiv mit feinem edlen, leichten Baldachin umd der GSeftalt des
Dahingefehiedenen in Lebensgröße, deffen Füße fich auf einen heulenden Löwen ftüßen.
Ein Vergleich diejer beiden Denkmäler des Vaters und des Sohnes veranschaulicht uns
mit voller Deutlichkeit den Unterfchied zweier Zeitalter, einerfeitS das fich aus Triimmern
erhebende, andereits das zu ungeahnter Machtfülle emporgeftiegene Neich. Das Grabmal
Kazimiv des Großen, welches

aller Wahrjcheinlichkeit nach

von jeinen Nachfolger Ludwig

 

dem Großen, slönig von

Ungarn und Wolen, umd

vielleicht auch von der

Neutter des legteren, Elifabeth,

Kazimirs Schweiter errichtet

wurde, welche eine Zeit hin- |

durch als Stellvertreterin des

Sohnes in Krakau regierte, |

erinnert in Stil und Technik 1

an das dornehme Grabmal 1

der Gattin des Irafauer

Bürgers Doref aus dem Jahre

1373 in der Franciscaner-

ficche, welches vielleicht feine

Entitehung demfelben Meißel

verdankt. E3 ift gegenwärtig

durch einen der Altäre ver-

deckt; wir befigen davon jedoch

getrene Abbildungen. Das

Grabmal Ladislaus Jagiellos

aus dem Jahre 1434 fteht,

trogdem daß and) hier eine Borträtfigun angebracht ift in jeder Beziehung umvieles tiefer.

E3 verliert umjomehr, al es in der Nachbarichaft des Grabmals Kazimiv des Jagellonen
von Veit Stoß errichtet ift. Ir einer jchönen Marmorplatte in der Marienkirche, welche

den im Jahre 1510 verftorbenen Strafauer Bürger Bethmann darftellt, ficht man noch
deutlich die Traditionen des Mittelalters. Gleichwohl ift zur jelben Zeit in Krakau bereits

die italienische Nemaifjance aufgetaucht, die num eine neue Epoche anbahnt ımd die

Denkmäler der Hauptjtadt wie des Landes in Bezug auf Urjprung, Stil und Charafteriftif
47%
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ThHaddäus Konicz: Selbftbildnif.
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umzugeftalten beginnt. Die deutjchen Einflüffe treten num in den Hintergrumd und räumen
den Blab, den fie in der Entwiclung der Eultur eingenommen, den fich immer fräftiger
umd mächtiger entfaltenden Einwirkungen Italiens.

Das erfte Denfmal der Nenaiffance in Krakau md, wie es Icheint, im ganzen
damaligen Bolen ift das große Grabmal des Königs Jan Dlbracht, das ihn von jeiner
Mutter Elifabeth von Öfterreich umd jeinem Bruder, dem damaligen Prinzen Sigmund,
in den Jahren 1502 bis 1503 errichtet wide. Es ift umjo charafteriftiicher, als e3 beide
Kumftrichtungen in fich vereinigt. Die Figur des Hingefchiedenen ift von einem unter-
geordneten Schüler Veit Stoß’ ausgeführt und eine nahezu getreue Abbildung des Grab-
mals Kazimir des Jagellonen, wenigjtens was Gewandung md Anordnung betrifft,
während die Nifche, in welcher diefe Figur untergebracht ift, vollfommen italtenifch md
im NRenaifjanceftil in den Proportionen und dem Umfange eines großen Portals gehalten
ift, mit Ornamenten im Stil des nördlichen Italiens vom Ende des XV. Sahrhunderts
und mit einem Gepräge, welches im Aufbau an das berühmte Grabmal des Biichofs
Novarelli in Ferrara erinnert. Von dem nämlichen ünftler ftanımt die Ausjchmücung der
älteften Theile des Strafauer Schloffes. Ienes Grabmal war übrigens in diefen Jahren
feine Ausnahme und fein Iporadijches Ereigniß, fondern erklärt uns jowohl durch feinen
Stil als durch das Datum feiner Entftehung die jehr verjchiedenartigen, aber jtets mit
dem evwähnten Denkmal verwandten Renaiffancemotive, welche die gothifche Ornamentif
einiger gleichzeitiger Bauten durchziehen. Es ift der Anfang jener großen Bewegung umd
jener jo fruchtbaren Thätigfeit italienijcher Künftler am Hofe der Jagellonen, welche von
mm an die fünftlerifche Eigenart der auf uns gefommenen Denfmäler Srafaus und Bolens
bejtimmen. Im neıten Beifte und Charakter ausgearbeitet find fchon die Grabmal-
platten der Bijchöfe Konarsfi md Chojensti aus den Jahren 1525 md 1538; am
glängendften bethätigte fich) aber die neue Richtung unter der Regierung Sigismunds 1.
bei dem Baur der Sigmundstapelle, welche in den Sahren 1520 bis 1530 durch den
Florentiner Architeften und Bildhauer Bartolomeo Berecci vollendet wird. Zur Aus-
führung der Details ihrer ungemein mannigfaltigen und jo reichen Ausfchmücung wird
ein Schüler Lorenzo di Marina’s, Giovanni Cini aus Siena berufen md fpäter der im
nördlichen Italien fchon ein gewiffes Anfehen geniehende Can Maria Padovano.
Nach ihnen kommt, um mırm der Allerbedeutendften Erwähnung zu thun, der Medaillenr,
Soldjchmied umd Kupferftecher Iacopo Caraglio, wohl auch Domenico VBeneziano md
zuleßt auch der Stuccator Bartolomeo Ridolft. Ganze Reihen prächtiger Grabmäler,
gewöhnlich in vothem und, twie eg icheint, theilweife in polnijchem Chenciner, vornehmlich
aber in ungarifchem umd Saßburger Marmor ausgeführt, erheben fich in Krakau und
in den verfchiedenen Kirchen des Landes, Nicht nur der Hof, fondern nach ihm auch die



 

 

 Krenzigungsgruppe aus dem Srestencyelus der Jagellonischen Kapelle in Krakau.

großen Herren, die weltlichen und geiftlichen Würdenträger beftreiten ihre verfeinerten
Kumnftbedirfniffe vermittelft diefer, aus Italien Fommenden Kräfte. Badovano beginnt,
wenn der Augenfchein nicht trügt, unter Beihilfe und Mitarbeiterichaft des Giovanni
Cini die Reihe der Grabmäler der Jagellonen in der Sigmumdsfapelle mit dem Denfmale
Sigismunds 1. in einer der zudiefem Zwecke in den Hauptmauern des Gebäudes vorbereiteten
Nifchen und läßt foviel Blat übrig, um fpäter das Grabmal jeines Nachfolgers und Sohnes
anbringen zu fönnen. Ex jchafft die einander vollkommen ähnlichen Grabmäler der Bifchöfe
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Zomich und Ganırat, das erftere 1535, das feßtere um zehn Jahre fpäter auf Veranlafjung
der Königin Bona; er ftellt dem 1550 verstorbenen Bischof Maciejowsfi ein Denkmal auf,
baut und jchmückt in dem Dome einen Ichönen Altar, in der Marienkirche ein Ciborium,
nimmt Theil an dem Bandes ftädtifchen Kaufhaujes (Sufiennice), wovon die urjprünglichen
Masken auf der heutigen Attifa diefes Gebäudes zeugen, baut den Balaft der Bifchöfe
von Krafaıı um, in welchem e8 ficher nicht an Ornamenten gefehlt hat, umd jpielt bei den
bedeutendsten Eiinftlerifchen Unternehmungen des Landes die erite Nolle. Große Herren
rufen ihn in die Provinz umd vertrauen ihm die Ausführung der großartigiten Grabmäler
jener Zeit an. Die Stadt Tarıdw mit ihrer mittelalterlichen, aus der Zeit der Gothif
tammenden Stathedrale befitt unter ihren Renaiffancedenfmälern zwei, welche aus diejer
Epoche hHerrühren: jenes der Spphie Tarnowsfa, gebornen Tenczynsfa, aus dem
‚Jahre 1521, welches zu den fchönften Denfmälern des Nordens zählt, und jenes des
Hetmanns Tarnowski umd feiner neben ihm vuhenden Gattin aus den Jahren 1564 bis
1567 von überrafchender Größe und geiftreicher Behandlung. Der Schöpfer des eriteren
ift uns nicht befannt, das zweite ift ein Werf Padovanp’s,

Gegen das Ende des Jahrhunderts tritt die floventinische Familie der Gucci in den
Vordergrumd, welche fich hier anfiedelt und mehrere Bildhauer zu ihren Mitgliedern
zählt. Santi-Gucei verfertigt die marmorne Srabfigur Sigismund Augufts und vollendet
damit das von feinen Vorgängern in der Sigmundsfapelle begonnene Werk. Außerdem
meißelt ex für diefelbe Kapelle die höchjt charakteriftifche Grabmalplatte, welche die Königin
Ama, die lebte aus dem Haufe der Jagellonen, darftellt. Ein zweiter Bildhauer diejes
Namens, wahrscheinlich ein Sohn des Erfteren, führt das Grabmal Stefan Bathory’s aus.

Wenn wir jedoch, von der Malerei md Holzichniberei fprechend, auf die Künftler
polnischer Abkunft Hinwiefen, welche aus den mittelalterlichen Zünften und den deutjchen
Schulen hervorgingen, jo müfjen wir auch hier jene polnischen Bildhauer hervorheben,
welche die Nenaijfance vepräfentirten umd Vih an italienischen Muftern bildeten. Das
prächtige Denkmal Spytef Iordans in der Katharinenkicche in Krafaı war im Sahre 1593
von Peter Wadorwsfi gefchaffen umd der ums durch feine Werfe ımd feine Stellung viel
befjer befannte Jan Michalowicz aus Urzedörw vollendete in den Jahren 1572 bis 1575
das schöne Grabmal des Bijchofs Feliy Badnierwsfi im Nenaifjanceftil in einer der Stapelfen
des Domes. Diefe italienijche Renaiffance verflocht fich nicht nur jehr frühzeitig mit der
localen Gothif, fondern fie trug auch in der Epoche des Barock jehr (ange zur Erhaltung
edler Formenbei, beeinflußte die Ausgeftaltung bedeutender Steinjchneidejchulen und verlich
den Baudenfmälern Krafau’s ihren eigenthinmlichen Charakter.

Die Medaillenkunft fpielt in Bezug auf die große Plaftif diefelbe Rolle wie die
Miniatirmalerei in Bezug auf die Malerei. Aus dem XVI. Bahrhumdert find ganze Serien
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von Medaillen auf uns gefommen, welche zu Ehren von Königen und Königinnen, fowie
von hervorragenden Brivatperfonen offenbar in Strafau geprägt worden find. Die Ihönften
unter ihnen find italienische Arbeit. Won demjelben Giovan Maria Padovano, den wir
oben nannten, fennen wir vier Medaillen: eine Sigismunds I. vom Jahre 1532, eine der
Königin Bona Sforza umd zwei des Königs Sigismund Auguft. Domenico Vengziano hat
im Sahre 1548 eine Medaille diefes legten Sagellonen verfertigt und Gian Sacopo
Caraglio, welcher viele Sahre am Föniglichen Hofe zugebracht hat, führte gegen das
Sahr 1540 Medaillen jowohl des Königs Sigismund I. als auch feiner Gemalin Bona
aus, welche jedoch nicht auf ums gekommen find. Wer weiß jedoch, ob nicht umter den
Ihönften Medaillen der Zagellonen, die wir fennen und die bis heute noch nicht bejtimmt
worden find, eine oder die andere auf ihn zurüczuführen ift. Wir werden hier nicht über
die Medaillen nürnbergijcher Arbeit Iprechen, welche diejelben Herricher vorftellen;
wir erwähnen nur deren Vorhandenfein, um zu zeigen, twie veich das Stunftleben am Hofeder Yagellonen entwickelt wvar.

Fafjen wir den gewonnenen Rumdblick als Ganzes ins Auge, fo jehen wir, daß das
Kımftleben Krafaus und infolge defjen auch des ganzen Landes fich bis in die Hälfte desXV. Jahrhunderts unter den Einflüfjen Prags entwickelte, von da ab aber Nürnberg eine
hervorragende Rolle zu Ipielen begann, was bis in die Hälfte des XVI. Jahrhunderts
und in manchen Zweigen der Kunftinduftrie noch länger dauerte, Doc) jchon zu Anfang
des leßteren Iahrhunderts begann allmälig der italienijche Einfluß, der die neuen Formen
der Finftlerifchen Wiedergeburt mit fich brachte. Er kam zum Theil aus Florenz und Siena,
zum Theil aus der Lombardei, boriviegend aber aus dem nördlichen Italien.

sm erften Stadium der Entwielung werden die localen Bedürfniffe zumeift durch
Werke befriedigt, welche jenfeits der Landesgrenzen verfertigt aus den großen fremden
urltureentren verjchrieben werden, Später fonımen Fremde, deutjche unditalienijche Stinftler
perjönlich ins Land, fiedeln fich hier an, vermälen fich hier, gründen Familien, die fie hier
hinterlaffen, polonifiren fich und find Hier jchöpferifch thätig. Endlich bilden fich unter
ihrem Einfluffe und in ihrer Schule, und das fowohl im XV. als auch im XVI. Iahr-
hundert, Maler und Bildhauer hiefiger Abkunft, Bolen, welche fich Stil und Charakter ihrer
Lehrer aneignen und bis zu einem gewiljen Grade vermittelt der Eigenthümlichfeiten
ihrer Race umgeftalten. Diefe ganze Enttwiefhung wird von den fich freugenden und einander
ergänzenden nirnbergifchen und italienifchen Einflüffen beherrfcht, und die Teßterenverleihen durch das Hinzutreten florentinifcher Elemente zu den dag nördliche Europa
beherrichenden fombardo-venetifchen diefer Bewegung eine originale (ocale Schattirung.

Am Eingang des XVII. Sahrhunderts beginnt Srafauz Bedeutung zu finfen.
Swifchen 1596 und 1602 wird der Sig der Regierung umd die Refidenz der Könige nach
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dem Norden,nach Warjchau verlegt. Krakau bleibt freilich die Krönungsftadt, der Sit
eines reichen umd mächtigen Bisthums ımd bis zu einem gewiffen Grade die zweite
Landeshauptftadt. Seine Ausnahme md Führerftellung jedoch geht verloren, die Bevöl-
ferung vermindert fich umd infolge defjen ermattet fein Culturleben und erlifcht allmälig.
Nach den Kämpfen der Neformationszeit beginnt jedoch eine Zeit der fatholifchen
Reaction und die monumentalen Unternehmungen, welche fich den Sieg der Kirche zum
‚Siele jesten, hören daher nicht auf. Man baut neue Sotteshäufer, errichtet neue Altäre,
malt Altarbilder, errichtet Grabmäler, erneuert das Innere der Stirchen im Geifte des
auf bombaftijchen Effect berechneten Barodfftiles, wobei man oft Übervefte des Mittelalters
und der Renaiffance zerftört und abträgt, welche einen viel größeren Werth haben als die,
welche ihren Plaß einnehmen. In diejer Epoche herrjcht anfänglich der italienische, jpäter
der niederländifche Einfluß; in der durchaus polnischen Stadt, fowie in den anderen
Städten des Landes wird aber das Kuntbedirfniß, wenn nicht ausichlieglich, jo doch
zum großen Theil durch polnische Arbeitskräfte beftritten, die bald dem einen, bald
dem anderen diefer Einflüffe unterworfen, Tich in den Schulen ausgeftaltet haben, welche
eine oder die andere Nichtung vertreten.

‚sn der erften Hälfte des Jahrhunderts fpielt die venetianische Schule die Hauptrolle,
voran die Epigonen Paolo Beroneje’s und Tintoretto’s, Thomas Dolabella aus Belluno,
ein Schüler Antonio Vafilachi’s, genannt Alienfe, wird zum Hofmaler Sigismunds II.
ernannt, läßt ich in Krakau nieder und Hinterläßt eine ziemliche Anzahl von Schülern.
Seine Gemälde, jowie die der polnischen Maler, welche ex ausgebildet hat, find in der
St. Katharinen-, der St. Markusficche und bei den Dominicanern in Krafau zu fehen.
Deit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts tritt der allgewaltige Einfuß Rubens, auch der
Van Dydis auf, der fich vornehmlich vermittelft der damals fo verbreiteten niederländischen
Stupferjtiche mittheilt. Unter den einheimifchen Malern, welche unter der Einwirkung diejes
Beiftes chaffen, verdient B. Franz Lexyeli, ein Bernhardiner, befonders hervorgehoben
zu werden. Seine Niefenbilder in den Berndardinerfivchen in Krakau, Brzeworst umd
Lemberg hat er wohl zum großen Theile, den Kupferjtich in der Hand, ausgeführt; trogdem
zeugen fie von großer Gefchieflichkeit, Sicherheit und in vielen Fällen von coloriftiichem
Talent. Als Vorträtmaler verdient Erwähnung der Srafauer Bürger Daniel Steherus,
defjen Porträt des BilchofS Trzebicfi aus dem Jahre 1664 im Franeiscanerffofter
zu den beten Bildniffen von Sirafauer Biichöfen gehört, die auf uns gefommen find.
Hwilchen den Jahren 1684 bis 1703 evfcheint im Gefolge Johann Sobiesfil’s Martino
Altomonte (eigentlich Sohenberg), welcher eine bedeutende Anzahl von Gemälden in den
Nefidenzen Sobiest’s: Zolfiew und Podhorce bei Lemberg ımd auch in Lemberg jelbft
dinterläßt. An der Scheide des XVII. und XVII. Jahrhunderts üben die niederländifchen
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und römischen, alfo abermalsitalienische Manieriften Einfluß auf die Schöpfungen umferes
Landes aus. Die polnischen Maler, welche im Auslande zu Lernen juchen, zieht zuerft
Gerard de Laireffe, fpäter aber Carlo Maratta an fich. Aus ihrer Schule gehen die eriten
polnifchen Künftler Hewvor, welche einen größeren Auf erwerben md größere Bedeutung
haben als ihre Vorgänger. Ein Schüler Gerard de Laireffe's ift der in Strafaı geborene
Bogdan Lubieniecki, ein befannter Genremaler, Landichafter und Nupferjtecher. Er arbeitet
vornehmlich in Holland und Deutjchland, tritt in den Dienft des großen Surfürften in
Berlin, und obgleich er gegen das Ende feines Lebens in die Heimat zurückkehrt, hinterläßt
ev hier fo jpärliche Spuren feines Schaffens, daß von ihm ftammende Gemälde in den
Sammlungen Polens zu den Seltenheiten gehören. Weit wichtiger für das Land ift die
Ihätigfeit zweier Schiiler des Mavatta, deren Leben md Arbeit jchon dem XVII. Jahr-
Hmdert angehören. Es find dies: Simon Czechowis, der befte kirchliche Maler, welchen
Krakau hervorgebracht, und der für feine geit der Kraft und des Charakters nicht
ermangelnde, auch aus Krakau ftammende T haddäus Konicz. Gzechowit hinterließ in
verfchiedenen Stirchen Krafa’s und des Landes, namentlich in Boohorce bei Lemberg eine
Anzahl von Gemälden. Seine bedeutendfte und reifite Thätigkeit aber ift mit Wilno und
Warjchau verknüpft, in welch Tebterer Stadt er, nachdem er das Habit eines Laienbruders
im Kapuzinerklofter genommen, in hohem Alter ftirbt. Bei einer gewiffen Siüßlichkeit, die von
der Schule, aus welcher er hervorging, untrennbar ift, bei einer gewifien Eintönigfeit der
fich immer wiederholenden Figuren und Typen verfteht er doch in unendlichen Variationen
eines amd desjelben Themas den beften feiner Schöpfungen eine gewiffe ftille, mufifalifche
Stimmung zu verleihen, welche fich dem Belchauer mitteilt und zu feiner Seele Ipricht.
Koniez, eigentlich Kumze, weicher aus einer deutjchen, in Krakau anfäjfigen Samilie
famımt, ift kräftiger im Coforit, getreuer in der Wiedergabe der Natur, hat mehr Energie
und Lebenswahrheit, allein viel weniger Feinheit und Bartheit der Empfindung. Die
Miffionsficche in Srafau befigt die beiten feiner Bilder, außerdemift vieles in PBrivat-
Jammlungen erhalten. Die Malerei jowohl des XVII. als auch des XVII. Sahrhunderts
hat einen zu decorativen umd nachahmenden, überhaupt einen zu oberflächlichen Charafter,
um ein wirklicher Ausdruck des Lebens md der nationalen Eigenthümlichkeiten fein zu
fünnen. Sie ift eine durchaus fosmopolitiiche und troß der polnifchen Namen, die mit ihren
Schöpfungen verknüpft find, ihrer Wejenheit und ihrem Inhalte nach weit weniger
frafauijch und polnijch als die Malerei der erjten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Aller-
dings prägtfich in Gzechowigz und namentlich in Stonicz der locale Charakter etwas deutlicher
aus. Lebterer ift troß feiner deutjchen Abftanmmung der am meiften polnische unter allen
zeitgenöffischen Künftlern. Allein es ift eben fchon eine Zeit des Niederganges, nicht nur
der Kunft, jondern auch des Landes, was auf allen Gebieten fühlbar werden mußte.



 
Aus dem Zlonoftas in Bahsrodezany bei Stanislau, XVIT. Jahrhundert.
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E38 ift charafteriftifch, daß in einer Zeit, da die PBolenfönige fremde Maler an ihre Höfe
beriefen, polnijche Künftler oftmals ein Feld der Thätigfeit auf fremden Boden fuchen
mußten. Lubieniecf!’s Schöpfungen find, fowie auch fein Leben, vollftändig von der
Heimat losgeriffen; Konicz aber, der gegen fein Lebensende nach Nom und Spanien ging,
fehrte von dort nicht mehr zuriick,

Der Charakter dev Blaftik ift in Diefer Epoche von denfelben oder ihnen verwandten
Richtungen beeinflußt. Ein ung unbefannter Meifter meißelte 1620 in Stein die Barod-
figuren der Apoftel vor der Facade der Petersfirche in Krakau und in den legten Jahren
des Säculums decoriren die äußerst tüchtigen Stuecatoren Brüder Fontana aus Como mit
großer Verve die Annenkirche dafelbt. Einheimifche, aus deutjchen Schulen Hervorgegangene
Steinmeße beffeiden mit ziemlich grober, doch eines gewiffen decorativen Effects nicht
entbehrender laftif die Kapelle der Familie Boim an der Kathedrale in Lemberg. Die
vornehmfte Rolle jedoch fpielt der talentolle Bildhauer Johann Pfifter, welcher, aus
Breslau jtammend umd in Polen angefiedelt, in den Sahren 1612, 1626 bis 1640 in
Lemberg eine berühmte Werktätte befaß. Er hat die prächtigen Grabmäler der Sürjten
DOftrogsfi in Tarndıw ausgeführt, ebenfo die fchönen Grabmäler der Yamilie Sieniawsfi
in Brzezany bei Lemberg. Bejonders das erfte diefer Denkmäler mit jeinen foloffalen
Proportionen, mit feinem Marmor und Alabafter, welche hier und da durch VBergoldung
und Farben belebt find, überrajcht durch pomphaften Schmuck und malerische Wirkung.
Am bezeichnendften aber ift cs für diefe Zeit, daß Die DBronzetechnif, welche im
XVI Sahrhimdert in Krakau fo ausgezeichnete Nepräfentanten hatte, num verfällt, feine
Kräfte mehr im Lande findet md daß die meiften Metallwerke, welche die Grenzen der
Soldjchmiedekunft überfchritten, num nicht mehr aus Ninnberg, defen Kumftleben feine
weittragende Bedeutung verloren hatte, fondern aus Danzig verjchrieben wınden. Diefe
nordiiche Seeftadt, die zum Gebiete des polnischen Reiches gehörte, jpielt in diefer Epoche
eine Ähnliche, wenn nicht diefelbe Rolle in Bezug auf die Sulturbedürfniffe des Landes, wie
fie ehemals der Mittelpunkt des Kunftlebens an der Pegniß gejpielt Hatte. Es jcheint, da; das
in der Marienkirche zu Krakau befindliche Bronzedenfmal des Serafauer Snfaffen Erasmus
Danigiel aus dem Jahre 1624, welches durch Adel md Einfachheit der Compofition an die
alten, glängenderen Zeiten erinnert, in Danzig verfertigt worden ift. Das fchwere Barvek-
gitter in der Wafafapelle der Kathedrale, das im Jahre 1673 von Michael Weinhold in
Bronze gegofjen worden, ift auch eine Danziger Arbeit, wie dies die darauf angebrachte
Snichrift bezeugt. Die Zinnfärge in den Königsgräbern mit den reichen getriebenen und
figüelichen Darftellungen find meiftentheils von Danziger Herkunft. Endlich jei auch der in
der Kathedrale ftehende filberne Sarg mit den Reliquien des heiligen Stanislaus erwähnt,
welcher in Basrelief Scenen aus dem Leben und der Wunderthätigfeit des Heiligen darftellt,
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mit Engelsfiguren, welche den Sarg auf ihren Schultern tragen. Er ift im Sahre 1671
aus der Danziger Werkftätte des Peter van den Nennen hervorgegangen. Alle Dieje
Arbeiten nähern fich dem fpäteren niederländifchen Barod, das bekanntlich eine fehr ftarfe
Einwirkung auf das fünftlerifche Schaffen Danzigs übte. Will man jedoch über die
damaligen Zuftände des Landes ein gevechtes Urtheil fällen, fo muß man fich Die inneren
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Stanz Tepa: Selbftporträt.

und äußeren VBerhältniffe gegemvärtig halten, in welchen 8 fich zu jener Zeit befand. Die

Städte finfen im Anfehen und verarmen; die fortwährenden Kriege, welche jo lange Zeit

zum Schuge der Chriftenheit gegen die türfijche Invafion geführt werden, endlich die

Einfälle der Kozaken und der Schweden, alles dies hemmt nicht nur den natirlichen Fort-

Ichritt des Landes, jondern bringt auch die Zerftörung vieler Denkmäler feiner einftigen Eultux
mit fich. Es kam langjam umd ftufenweife die Kataftrophe heran, welche das Buch Schloß,
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in dem die bisherigen Gejchiete Polens verzeichnet waren und eine neue, auf andere Grund-

lagen gejtügte Aera der Entwiclung öffnete.

Was nm die Denkmäler anbelangt, welche in dem ruthenifchen Theile Oaliziens unter

dyzantinischem Einfluß entjtanden waren, jo fommt uns jehon durch die Chroniken des

XI. Zahrhunderts von ihnen Kımde zu. Jedoch finden wir in dem ganzen Umfang des

Landes feine Denkmäler byzantinischer Kunft, welche weiter als bis zum XV. Jahrhundert

ziriicgingen, md dieje befindenfich nicht in Dftgalizien, fondern in der alten Sauptftadt des

polnischen Reiches, in Strafaı. Wir denfen hier an die Wandmalereien der heiligen Kreuz-

fapelle in der tathedrale auf dem Warwel, deren wir obenflüchtig Exwähnung gethan. Schon

MWadysiaw Jagieklo, deffen Mutter eine vufjiiche Fürftin griechifchen Befenntniffes war,

berief, nachdem ev König geworden war und zu Ende des XIV. Jahrhunderts die Taufe

empfangen hatte, aus jeiner Baterftadt, dem Kithauifchen Wilno, ruthenifche Maler, welche

gewiffe Theile des Krafaner Königsjchloffes und der Kathedrale, jowie viele Kirchen im

dyyantinischen Stile ausichmücken follten. Seine Witwe, die Königin Sophie, eine weiß-

ruffiiche Fürftin, md ihr Sohn Kazimiv der Iagellone mit feiner Gemahlin Elifabeth

von Öfterreich laffen die zwei Grabfapelfen in der Kathedrale, deren Ban fie anordnen,

durch vuthenische Maler mit griechiichen Malereien ausjehmücen. Bon diefen Kapellen hat

fich nur in einer umd zwar in der von Kazimir ımd Elifabeth geftifteten heiligen Streuzkapelle

(Bagellonischen Kapelle) der urjprüngliche Schmuc erhalten. An der gothiichen Wölbung,

zwwilchen den tippen derjelben jehen wir Engelchöre auf Goldgrund gemalt und an den

Wänden Scenen aus dem Leben Jefu, welche jegt größtentheils durch Denkmäler und Altäre

verftellt find. Bei diefer Ormamentirung fällt uns der orientalifche, an Mofaikbildwerke

erinmernde Charakter, jowie jene feierliche Stimmung auf, welche in der byzantinifchen

Malerei, auch der jpäteren, nicht verjchwindet. Die in rutgenifcher Sprache an den Wänden

angebrachte Injchrift befagt, daß diefe Compofitionen im Jahre 1470 ausgeführt worden

find. Es ift dies vielleicht das einzige und darum jo werthoolle Überbfeibjel byzantiniicher

stunft, welches jo weit nach Weften vorgejchoben ift. Sonft kennen wir hierzulande keine

zuvderläffigen und mit Daten verjehene Überrefte von rutheniich-byzantinischer Malerei

aus dem XV. ımd dem XVI. Jahrhundert. Exjt aus dem XV. Jahrhundert ftammen

zahlreiche Beilpiele diejer Kunft in Oftgalizien, doch find diefe jchon von ganz anderer Art:

nicht Wandmalereien, jondern Jones und ruthenifche Kirchenbilder verfchiedener Gattung,

auf Yogemalt, welche zumeift von ehemaligen Jkonoftafen heritammen, jowie vollftändig

erhaltene große Skonoftajen, in ihrem vollen Glanze heute noch vor den Altären ftehend und

dieje den Augen der Gläubigen verdedfend.

E3 gibt in Galizien zwei Miufeen, welche eine bedeutende Anzahl ruthenifcher

Gemälde befigen: das Deufeumdes Stauropigial-Inftituts in Lemberg md das National-
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Mujenm in Strafau. Man muß geftehen, daß der Anblick diefer Gemälde auf den exften

Blie und vom rein äfthetiichen Standpunkt aus den Weftländer durch Fremdartigkeit, ja

unangenehmen Charakter frappirt. Lebt man fich aber tiefer in diefe fremde Kumftwelt ein,
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Heinrich Rodafowski: Bildnif feiner Mutter.

jo findet man nicht nur hier und da Äußerimgen menschlicher, wenn auch anders, als

bei ums Weftländern ausgedrücter Gefühle, jondern entdedt oft auch einen höheren

wifjenschaftlichen und ifonographifchen Werth an ihnen als Beifpielen uralter Traditionen,

welche die Schöpferkraft des Volfes manchmal nach der eigenen Empfindung umgeftaltet

hat. Unter den Seonoftajen begegnen wir oft Werfen, die zur wirklichen Kımft gehören.
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Auf jolchen Bilderwänden findet man Kleine Gallerien von Bildern nebeneinander geitellt,
die man fonft abjeits der gebahnten Wege an unbekannten Orten juchen muß. Die fchönften
Seonoftafen findet man in Rohatyn unweit Lemberg, in Bohorodezany bei Stanislau und
in Lemberg jelbft. Die Rohatyner Bilderwand aus dem Sahre 1649 hat 47 Bilder,
die von Bohorodezany aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 43; die Wan daber,
welche den Altar der Stirche der heiligen Barasfewein Lemberg verdeckt und Ipäteren Datums
ift, zählt 70. Die Bilder find von jehr ungleicher Größe, die meiften ehr Elein. Bei allenfällt
die jchöne umd forgfältige Technif, die Lebhaftigfeit der Farben und der Glanz des Colorits
auf. Den größten Werth jedoch hat unter ihnen die Seonoftafis von Bohorodezany.
Auf einem Hintergrund byzantinifcher Traditionen kann man bei ihnen bald mehr
oder weniger ins Auge fpringende wejtländijche Einflüffe wahrnehmen. Sp in Nohatyn,
vor Allem aber in Bohorodgzany in untrüglicher Weije den niederländiichen Einfhuß,
welcher übrigens an vielen, aus derjelben geit ftammenden Werfen der Malerei vom
Berge Athos cbenjo erfichtlich ift. Hingegen zeigen fich in den Gemälden der Skonoftafis
der Kirche der heiligen Parasfewe in Lemberg italienische Einflüffe. Der locale Charakter
des Schmudes und der Typen tritt hier verhältnigmäßig weniger al3 in den befcheidenen
‚onoftajen dev Dorffirchen hervor, welche feinen Anjpruch auf künstlerische Bedeutung
erheben, Einige Namen ruthenifcher Maler aus der Entjtehungszeit unferer ISkonoftajen
find ums überliefert, jo: Fedor Sienfowicz, deffen im Jahre 1630 Erwähnung geichieht,
ferner Nicolaus Betrachnowiez, im Jahre 1637 genannt, beide in Lemberg; es berechtigt
ums jedoch nichts, fie mit den befannten Sfonoftafen oder anderen erhalten gebliebenen
Werfen der ruthenijchen Kirchenmalerei in Verbindung zu bringen.

Die Bildhauerei fand in Oftgalizien, wie iiberhaupt in der ganzen byzantinischen
Welt feinerlei Feld für ihre Entwicklung; fie bejchränft fich auf die Holzichnigerei an den
Ihüren md den Rahmen der Ikonoftajen, zeigt uns jedoch innerhalb diefer engen Grenzen
Beilpiele eines Neichthums, ja, einer Leichtigkeit und Anmuth, die dem Stile der
Renaiffance, namentlich der Spätrenaiffance entjpricht.

Nach dem großen Zujammenbruche, der die Beftandtheile des einft mächtigen
Neiches auseinanderriß md jeden der Theile in andere Verhältniffe und unter eine andere
Herrichaft verjeßte, ift e8 nicht zu verwundern, daß dieje Theile fich lange Zeit hindurch
als eine zertrünmmerte Einheit betrachteten und mm daran dachten, in ihren früheren
Zuftand zurüczufehren, fich wieder miteinander zit bereinigen. In der eriten Hälfte des
XIX. Jahrhunderts räumte man nur von diefem Ideal und Lebte nur im Streben nad)
deffen Verioirflichung. E& kam die Zeit der größten Dichter, welche die polnifche Nation
hervorgebracht hat: Mickiewicz, Stowacki, Krafinsfi, Namen, welche das ganze Leben
des Bolfsgeiftes in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts in fich zulammenfaffen.
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Diefer Zuftand umd diefe Stimmung bezieht fich fowohl auf Galizien unter der Herrichaft

Öfterreichs, als auch auf die anderen Theile des alten Polens, die mit den Nachbarreichen

verbunden worden waren. ES hat einerjeits vieler Selbfttäufchungen und jchredflicher

Erfahrungen, anderfeits eines Überganges aus dem Stadium der Träume und des Strebens
nach ımerreichbaren Sdealen in das Getriebe pofitiver Wirklichkeit bedurft, biS die unfaßbaren

Seftalten eine abgegrenzte Zorn fanden und in der Schöpferkraft der Nation greifbarere

Künfte, nämlich Malerei ımd Blaftif die Stelle der Voefie einzunehmen begannen. In

dem Maße, al3 die Stimme der großen Dichter verhallte umd einer von ihnen nach

dem andern zu Grabe ging, fam die Zeit des Erwachens, des Entftchens und der Entwicffung
der bildenden Stünfte heran. Sie waren zum inneren Bedürfniffe der Gefellichaft geworden,

und namentlich die Malerei, welche in diejer Hinficht die Hauptrolle fpielte, wuchs auf dem

nationalen Boden jelbjtändig empor. Ohne directe Anlehnung an die Erbfchaft älterer
heimifcher Stunftdenfmäler, ohne an die Fäden der fünftlerifchen Tradition anzufnüpfen,
welche durch die Theihung, jowie durch die Schickjalsfchläge des Landes zerriffen worden

waren, jchöpfte fie neuen Lebensjaft in den Eigenthünmlichkeiten der Race und des Volfsthums
und wide eben dadurch eine durchaus polnische Kumnft.

In der Gejchichte geht jedoch, jowie in der Natur, nichts verloren. Iene Vergangenheit,
deren Bild wir zu entwerfen verfucht Haben, ift nicht ohne Wirkungen verhalft. Che jedoch

dieje Entwiclung um die Mitte unferes Jahrhunderts begann, che die Schleufen geöffnet

waren ımd Die Flut) als reiner Stromdahinzufliegen anfing, finden wir im Lande Anjäbe

zu einer fünftlerifchen Bewegung, durch welche das Intereffe an der Kumft belebt und ihre

Blüthe vorbereitet wurde.

Schon um die Neige des vorigen Jahrhunderts wurde in Krafau ein Maler geboren,

defjen Thätigfeit in die Zeit der größten Wirren und fruchtlofen Bemühungen fir die

Wiedergebint des Landes füllt, Es ift dies Michael Stahowicz. Als Kinftler von unter-
geordneter Bedeutung verdient er dennoch Erwähnung, da den Gegenftand feiner fehr

fruchtbaren, wenn auch oberflächlichen Kımftthätigfeit die Zeitereigniffe, das Leben der

Gegenwart, trafau mit feiner Bevölkerung, feiner Natur und Umgebung bilden. Man fann

jagen, daß der blafje, veviwifchte, den Mitteln, wie dem Gehalt nach oberflächliche Charakter,
welcher die jehlechtejten Arbeiten der legten Zeit des NVIH. Jahrhunderts Fennzeichnet, fich
in der mäßigen Kıumftfertigfeit diejes Malers wiederfpiegelt, der vom beften Willen befeelt

war umd jeinerzeit große Beliebtheit genoß. Nicht die Form, fondern der Inhalt feiner Werke

hat die Zeitgenofjen inteveffirt, und das ift es auch, was ihmen heute noch einenhiftorifchen

Werth fichert. Exnfte Beftrebungen, welche ein beftimmtes Biel vor Augen hatten, treten

exit in den Dreißiger-Jahren auf, als zur Leitung der zu Beginn des Jahrhunderts aus

bejcheidenen Anfängen entftandenen Krafauer Kunftfehule der Maler Stattler berufen wurde.
Galizien. 48
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Hu Krakau geboren, hatte Adalbert Stattler — Starsfi. ein Schitfer Vicenzo Kamuceini’s,
drei Jahre in Italien, vornehmlich in Rom zugebracht. Mit feinem umfangreichen, die
Maccabäer darftellenden, im Stile von Overbeds Sresfen der Caja Bartoldy gehaltenen
Gemälde erlangte er einen großen Ruf, namentlich da ihmin Paris ein Preis dafür zuerkannt
wurde, Ein Theoretifer von edlen und weitblicenden Bejtrebungen, wie fie jenem Streife
vömifcher und deutjcher Künftler in Nom eigen waren, mit denen ihn nähere Beziehungen
verbanden, befundete er, außerhalb feiner größeren und Eleineren religiöjen Gemälde, welche
heute, forwie die feines Meifters, num ein diftorijches Intereffe Haben, ein gewifjes Talent im
Porträtfach. Die unmittelbare Berührung mit der Natım verlieh einigen feiner Borträts eine
gewifje jubtile Genauigkeit, welche ihnen das Sntereffe bis auf den heutigen Tag fichert. Er
hat eine nicht unbedeutende Anzahl von Schitlern ausgebildet und nicht geringen Einfluß
auf die folgende Generation gelibt. So wie Stattlev, 10 haben auch Alois Rejchan und Ian
Maszkowsti als Lehrer für Zeichnen und Malerei in Lemberg gewirkt, Diefe fteckten fich
weniger hohe Ziele und zeichneten fich namentlich in der Borträtmalerei aus. Dies Alles
waren indeß nur Anfänge. Sie bereiteten nur den Boden für die Zukunft vor, und darin
liegt ihr Hauptwerth. Es gibt jedoch in der Entwiclung der Kunft Momente, in welchen

plöglich und unvermuthet eine Individualität auftritt und gleichjam vorahnend eine neue
Blütezeit verkündet. Eine folche Individualität war Peter Michalowsfi. In Krakau im
Jahre 1801 geboren, gehörte ex einer feit Jahrhunderten in der Umgebung diefer Stadt
anjäjfigen Familie an. Geiftig hochgebildet und hochbegabt, bildete ex fich nicht eigentlich zum
Künftler aus, und da er thätigen Antheil an dem öffentlichen Leben Krafan’s md Galiziens
nahın, betrachtete er. die Malerei blos als eine Hgerftrenung, zu der ihn angeborene Neigung
Hinzog. Doch da er Talent in Tich fühlte, trat ex, nachdem er in Göttingen feine
Univerfitätsftudien vollendet hatte, in Paris in die Schule Charlets, und wenn man heute
die Gejammtheit feines malerischen Nachlaffes überblickt und die Wahrheit, die Kühnheit
und den Realismus aller feiner Schöpfungen bewundert, fo muß man befennen, daß er das,
was er Leiftete, nicht im Dften Europa’s hätte lernen können. Bei den Umftänden, ımter
denen er Iebte, ift es nicht auffallend, daß er ımS feine größeren und vollendeteren
Werke hinterlafjen hat. Alles, was ex fchuf, war nur für Sreunde und Verwandte beftimmt ;
— er hatte dabei fein größeres Bublitum im Auge. Es find größtentheils Aquarelle und
Beichnumgen, fowie Offtudien und in Ausnahmefällen Borträte, Scenen aus dem Soldaten-
(eben, Volfstypen, Pferde, Ochjen und fonftige Hausthiere. Hier ımd da flechten fich in
Diejes Thema alltäglicher Eindrücke wie eine Neminiscenz aus der Charlet’schen Thätigkeit,
durch Familientvadition belebt, Epijoden aus den napoleonijchen Seldzüigen umd die wieder-
holt angebrachte Figur des „Eleinen Korporals“ auf feinemweißen Pferde ein. Ausnahns-
weile erhist fich einmalfeine Bhantafie und die „Einnahme des Engpafjes von Sompofierra“,
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an welcher Die Polen rühmlichen Antheil genommen Haben, wird die Skizze zu einem großen,
in des Wortes vollfter Bedeutung ungewöhnlichen Gemälde voll Bug ımd Leidenjchaft,
das jogar, troß der fo bejcheiden angebrachten Farbe, ein außerordentliches coloriftiiches
Zalent verräth. So wie man feine Köpfe und Bruftbilder in Lebensgröße ficht, füglt
man, daß ein großer Borträtmaler hätte aus ihm werden fünnen, Michatowsfi legte nicht

 

 

  
 

Alerander Kotfis: Das Gebet.

nur feinen Werth auf feine Werke, fondern er glaubte auch niemals, daß auf dem Boden
jeines Baterlandes die Kunft fich entwickeln und aufblühen könnte, Alles, was ex geichaffen
hat, war verhältnigmäßig fo wenig zugänglich, daf erjt die leßte Ausstellung in Lemberg
ihn einem weiteren Sreije thatjächlich befannt gemacht hat.

Gegen fein Lebensende begann jedoch die fünftlerische Ihätigfeit eines Malers,
welcher der Natur feines Talents und dem Charakter jeines Schaffens nach den allgemeinen
Bedürfniffen ımd Gefühlen am beften entjprach und der geitftimmung den beredteften

48*
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Ausdrud verlieh. Diefer Maler war Julius Koffak, der im Sahre 1824 in Wisnicz
geboren wurde und heute noch zu den Lebenden zählt. Nach den großen Dichtern und in den
legten Jahren ihrer jchöpferifchen Thätigfeit kam die Neihe an Fleinere Boeten, wie etiva
Vieenty Bol. Die „Gawendy“ Pol’s lagen auf allen Tifchen und feine „Lieder aus der
Heimat“ gingen von Mund zu Munde. Das Landleben, das gejellige Leben des polnifchen
Landadels und das, was jenen, die daran theilnehmen, am theuerjten war, die Familien-
tradition, nicht die Gefchichte mit ihrem fonnenhellen Bliet, jondern die Neminifcenzen,
Erzählungen der Örofpäter an ihre Enkel von den Ihaten der Ahnen, bei der Tabafs-
pfeife in der Abenddänmerung und am winterlichen Kaminfeuer, diefe ganze Summe von
Eindrücken, welche umjomehr Reiz bejaß, je unbeftimmter fie war und der Einbildungskraft
freieren Spielraum Tieß, entfprach am beiten dem Zuftande der Gejellichaft nach den
napoleonischen Kriegen und dem Aufitande von 1831 umd forderte zur Behandlung mit
Dleiftift und Pinfel Heraus, da fich diefe Eindrücke am beiten mittelft der leichten, durch-
fichtigen Farbentinten des Aquarells wiedergeben ließen. So war denn auch Zulius Kofjaf
faft ausjchließlich Aquarelift. Ein Schitler Horace Vernet’s, jpäter Adam’s, fchuf er eine
Menge von Aquarellen von ungewöhnlichen Eünftferifchen Werthe, welche fich über das
ganze Land verbreiteten, bis in die befcheidenften Landhöfe des Eleinen AdeLs, jowie in die
herrjehaftlichen Paläfte gelangten und nicht nur von dem Talente Hgeugniß ablegen, das
fie jcduf, jondern auch von deffen auferordentlicher Fruchtbarkeit. Zu den beiten Werfen
Kofjat's gehören: „Mohort (der Held einer Dichtung Bicenty Bol’3) zeigt dem Firften
Poniatowsfijein Geftüt“; „Newera Botocki, dem nachmaligen Hetman, übergibt ein Bauer
auf dem Felde den zur Zeit feiner Durchreife ausgegrabenen Commandoftab”; „Ein Geftüt
in Taurowo im galizischen Podolien“ ; ein ebenfolches Geftüt, vermuthlich auf podolifcher
Steppe bei herbftlicher Beleuchtung, welches Bild Eigenthum des Nationalmufeums in
Strafaııift. :

Kofjak findet feine Ergänzung in Franz Tepa (geboren in Lemberg 1828,
geftorben 1889), welcher bedeutend weniger fruchtbar war, fich) aber durch eine kräftigere
Charakteriftit der dargeftellten Figuren, vollendetere Technik und lebhafteres Colorit
auszeichnet. Schitler Waldmüller’s, jpäter Kaulbach’s und dann Sogniet’3s md Ary
Scheffer’s, malte er vornehmlich Aquarelle, befonders PBorträte; namentlich jolche, die
als Genrebilder aufgefaßt waren. Hier müfjen noch zwei Maler genannt werden, ein
Senremaler, welcher jowoh! fein Können, al3 auch feine Richtung Waldmiller verdankt,
und ein Eirchlicher Maler, ein Schüler Führich’s. Der Erxftere, Leopold Löffler-
Radymmo (geboren 1830 in Nzeszöw, heute noch Lebend) malte feine Kleinen Bildchen
zunächjt auf dem Hintergrunde Hiftoricher Tradition, jo: der „Tod eines großen Feld-
heren® — die „Begrüßung eines Striegers“ mit einer gewiffen fentimentalen Stimmung.



 
Arthur Grotger: Puszeza, aus dem Cyclus Lituania.
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Der zweite, Felix Szynalewsfi (geboren in Krafau 1825, geftorben 1892), jchuf
wenig, axbeitete aber jede Compofition auf das Gewiffenhaftefte aus umd hielt fich
getrenlich an die edlen Vorbilder Fiührichs. Gemälde des erfteren fann man in den
faiferlichen Mufeen, fowie in der Afademie der bildenden Kinfte in Wien jehen; einige
Feine Bildchen des Teßteren befindenfich im Serafauer Nationa-Murfeum. Die ausgeprägtefte
finftlerifche Individualität dieferBeriode war jedoch Heinrich Nodafowsfi (geboren
in Lemberg 1823, geftorben 1894). Nach in Wien vollendeten Rechtsftudien trat er in
Paris in die Malfchule Cogniets ein und erhielt für feine Porträte auf den Ausjtellungen

. 1852 und 1858 erfte Breife. Ein Künftler von größerem Zug umd duch enge Beziehungen
mit den erjten Künftlern Franfreichs verbunden, malte er biftorische Gemälde, Wand-
decorationen, Skizzen zur Ilias und zur Ddyffee; allein er fühlte, daß in der Bildnigmalerei
jeine eigentliche Kraft liege und hinterließ auch zumeift Borträte. Zu den dvorzüglichiten
darımter gehören: das Bildniß des Generals Dembinski, gegenwärtig im Srafauer
Nationalmufeum, fowie dasjenige von des Künftlers Mutter, das im Beige der Samilie
ift. In allen feinen Porträts erfennt man tiefftes Eingehen in die Individualität des
Dargeftellten, bei fubtiler Herausarbeitung der harafteriftifchen Seiten und Beherrichung
der technischen Mittel, jowohl was das Coforit, alg auch was die Mache betrifft, welche
fie in die Reihe der bejten zeitgenöffischen Arbeiten Diejes Genres erhebt.

So erfüllte fich denn Michatowsti’s Pelfimismus nicht. Vielmehr erwecken jolche
Kinftler in der Sefellfchaft die Liebe zur Kımft, pflanzten in den durch das Unglück desSufammenbruchs verwüfteten Boden neue Anregungen; andere wieder verbreiteten unter
dem Einfluffe der weitlichen Cultur den Unterrichtim Zeichnen und der Sompofition undftellten endlich vor aller Augen Mufter inhaltlich tieferer, formell vollendeterer und im
Lande noch nicht gejehener Kunftichöpfungen din. Szynalewsfi war bis an jein LebensendeLehrer an der Kumftafademie in Krafau und Löffler ift es noch heute. Rodafowsfi endlich
zeigte zum erften Male der Welt, daß es polnische Maler gibt, die werth find, befannt zu
fein, und das zu einer get, da es noch feine eigentliche polnische Malerei gab,

Auf den Schultern diejer noch lange Zeit mit der nachfolgenden zugleich Lebenden
und jchaffenden Generation und unter ihrem Einfluffe erhob fich ein neuer ftärfererNachwuchs. Die.Epoche der Pocfie war vorüber, doch ihr Einfluß Hatte tiefe Spuren in
der Gefellichaft öuricgelaffen; er vibrirte durch die idealiftifche Stimmung der Sechziger-
Sabre und fand in der nationalen Bewegung des Jahres 1863 endgiltigen Ausdrud, dann
fam die Krifis und die Ernüchterung und in ihrem Gefolge die Wendung zu pofitiverer
Arbeit. Wenn die Schreenifje fruchtlos gebrachter Opfer Schmerz und Mitleid erzeugten
und fchon an und für fich den Menschen die Augen für die Wirklichkeit öffneten, fo tiefen
fie anderfeits das Bedirfniß hervor, jene Ereigniffe zu begreifen, deren Schwere die
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noch lebende Generation hatte fragen müffen, Antwort auf die Frage zu finden, warum
ein ehemals großes Reich zu beftehen aufgehört habe umd deffen Theile in den Compferanderer Neiche eingefügt worden jeien. Nım begann eine Bewegung auf dem Felde dergeichichtlichen Soriung. Die Gejellfichaft fan allmälig zur Überzeugung, daß die Urfacheihres Falles nicht außer ihr, fondern in ihr jelbft lag, nicht fo fehr in den äußerenUmftänden, als in den inneren Hemwürfniffen, in der mangelhaften Organifation desReiches, wovon fich die Folgen nahezu in allen Lebensäußerungen fühlbar machten. Indiejem kritischen Augenblicke begann der Samen, welchen die vorhergegangene Generationausgeftreut hatte, Früchte zu tragen. Es entfaltete fich die Blüthezeit der polnifchenMalerei, welche in Ihren Hauptrichtungen den Zuftand der Bevölkerung wiederjpiegelteund den fie beivegenden Strömungen Ausdruck verlieh. Dev Künftler, in deffen Seele JichDie ganze Tragödie des nationalen Sdealismus abjpielte und der die Blüthen feiner Kumftauf deffen Sarg geftreut, indem er aus defjen Tiefen dasjenige emporholte md perjonificivte,was allgemein menfchliche und ewige Bedeutung hatte, war Arthur Grotger. Der Meifterjedoch, welcher fich in die Vergangenheit vertiefte umd ihre Bilder, eines nach dem anderen,

vor den Augen der Welt wieder aufleben ließ als Lehre für Gegenwart umd Zukunft md
um in Zeiten der Demüthigung den Stolz der Nation zu erwecken, diefer Meifter, dergrößte polnifche Maler umd einer der größten Hiftorienmaler des Jahrhunderts warsan Matejfo,

Ehe wir des Näheren auf diefe Beiden eingehen, werfen wir einen Blick auf Diehervorragendften gleichzeitigen Kinftler von geringerer Bedeutung, welche gleichjam denHintergrund für ihre fünftlerifche Tnätigkeit bilden. Andreas Srabowsfi (geboren inKrafau 1833, geftorben in Lemberg 1886) war ein oft jchiverfälliger, aber durch Die
ausgeprägte Charafteriftif feiner Bildniffe hervorragender Porträtmaler; AlexanderÖryglewsfi (geboren in Brzoftef in Weftgalizien 1833, geftorben durch Selbjtmord inDanzig 1879) ein tafentvoller Schöpfer arhiteftonijcher Intericrs, ein polnischer Nudolf Alt.
Alerander Kotjis (geboren zu Srafau 1836, gejtorben 1878) verftand es, das Leben
der Stleinftadt und desLandvolfes, mit einer gewiffen poetischen Stimmung ımd einer tieferen
Empfindung für Natır und Landichaft wiederzugeben, welcher er einen intimen, focalen
Charakter zu verleihen wußte. Wilhelm Boftel-Leopolsfi (geboren in Drohobycz 1830,
gejtorben 1892) endlich malte außer Porträts Bilder Hiftorifch-anefdotifchen Snhaltsmit Fräftigen Farbengefühl. Alle diefe Künftler vollendeten ihre Studien an der
Krafauer Akademie der bildenden Künfte, deren Leitung nach Stattler’s Abgang der
verdienftvolle Profeffor der Malerei Wladyslam Luszezkiewiez übernahm. Sie
vollendeten ihre Studien in Wien bei Ruben, in Miinchen bei Schwind oder Seeberger,manchmal auch in Baris, allein Krakau drückte ihren Arbeiten ein unverwiichbares



Jar Matejko:; Bolestam Wielfi (Chrobry).
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Gepräge auf umd troß der verichiedenartigen Einflüffe, welche auf fie wirkten, verloren fie
ihren heimatlichen Charakter nicht. Sie Ihöpften ihre Kraft im localen Boden md
empfingen von ihm ihre Vorbilder und ihre Eingebungen. Aus diefem Nivea heraus
erheben fich jene zwei Künftfer, die wir nannten und deren Namen überall befannt find.

Arthur Grotger (geboren in Dftyniowice in Oftgalizien 1837, gejtorben in
Amelie le$ Bains 1867) war ein Schüler Maszkowsfi’s in Lemberg, eine Zeitlang
an der Krafauer Schule, jpäter ein Schüler Ruben’s und Schwind’s. Ex malte Ölgemälde,
Porträts umd Genrebilder, Aquarelle verjchiedener Art, doch feine bedeutenditen Werfe
waren die auf Cartons mit Kreide gezeichneten Cyflen, wie: „Warichau“, „Bolonia“,
„Lituania”, endlich der im Befite Seiner Majeftät befindliche „Krieg“. Beim Anblic Diejer
Werke voll Boefie und Anmuth neben oft genialer Erfindungsgabe im DBenüsen der Motive
und in der Compofition ergreift ung ein gewiffer [chwermüthiger, gleichlam zu Chopin’scher
Mufik geftimmter Zauber, welcher in umferem Gedächtniffe haften bleibt. Das Bild:
„Der Tod, durch Lithauens Urwälder eilend“, gibt ung einen Maßjtab diejes Gefühls
und diejer patriotifchen Stimmung.

san Matejfo wurde zu Krakau im Sahre 1838 geboren umd ftarb dafelbft im
Jahre 1893. Man fann fagen, daf Krafau, diejelbe Stadt, in welcher die polnijche
Gejchichtsforfchung unferes Sahrhunderts begriindet wurde, jeine Wiege,feine febenslängliche
Wohnftätte und das Feld feiner fo ungewöhnlichen und fruchtbaren Thätigfeit gewesen ift.
Ganze Reihen folofjaler Gemälde, tie„Retan auf dem Neichstage zu Warjchaun“ welches
fi im Befige der Faiferlichen Hofmufeen befindet, ferner: „Bater Sfarga, am Hofe
Sigismmds IM. den Verfall des Neiches vorherjagend“, „Die Schlacht bei Tannenberg“,
„Die Huldigung des Herzogs Albrecht von Preußen“, „Die Lubliner Union“, „Iohann
Sobiesfi vor den Thoren Wiens“, „KRosciuszfo vor Naclawice”, endlich zwanzig geniale
Skizzen zur Gefchichte der Civilifation in Polen, einer Anzahl größerer und Eleinerer
Bilder md Skizzen nicht zu gedenken, haben die gefammte Sefchichte Polens in
ihren glücklichften und traurigften Momenten vor den Augen der Nation, ja der ganzen
Welt vorüberziehen Laffen und duch die. kraftvolle Sharakteriftif Hiftorifcher Geftalten
dauernde Typen hingeftellt, welche auch fünftige Gefchlechter noch erfennen werden. In
feinen leßten Lebensjahren fchmiickte er dag ‚unere dev Marienficche in Krakau aus, und
man fann jagen, daß er mit dem PBinjel in der Hand Dingejchieden ift, che ex fein Telstes
Gemälde vollendet hatte, welches die Stadt Lemberg nach jeinem Tode erwarb. Man
hat ihn mit Recht als den legten Hiftorienmaler des Jahrhunderts bezeichnet, „welcher tiefe
Überzeugung bejaß und gläubig war“. Er malte jo, als ob er eine Miffton zu erfüllen. hätte.
Bei aller archäologifchen Treue der Details waren weder der Schmuck noch das Coftim
oder die äußere mehr oder minder malerijche Einkleidung die Hauptjache in feinen Werfen,



    
Ian Matejko: Königin Hedivig.
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jondern der Menfch, feine hiftorifche Rolle und die Umftände, auf deren Hintergrunde
wir ihn dargeftellt fehen. Edelgefinnt umd durchaus uneigennüßig, verichenfte er feine
Gemäße, al3 ob fie ihn nichts Eofteten md trug, durchdrungen von dem Priefterthum
der Kunft, den Ruhm feines Vaterlandes auf den Flügeln feines eigenen Ruhmes nach den
beiden Hemifphären der Erde. Man kann nicht jagen, wer fein Lehrer gewefen fei. Sein
größter Lehrer war die hiftorifche Vergangenheit feiner Heimat und vor allem Krakau mit
jeinen Denfmälern und Wahrzeichen entjchwundener Größe, Derjenige, welcher feit
Matejko’s Jugendzeit am meiften auf den Charakter. feiner fünftlerifchen Thätigfeit ein-
gewirkt hat, war Veit Stoß mit feinem Altar in der Marienficche. Wenn wir jedoch)
einerjeits in Matejfo’s Gemälden infofern eine Ähnlichkeit mit Veit Stoß finden, als auch
bei ihm die Tendenz hervortritt, die Geftalten im Detail und in der Gewandung mit
Nachdruck, ja manchmal mit Übertreibung herauszuarbeiten, fo finden wir anderfeits auch
einen Wiederjchein der in Krakaufo zahlreichen und bedeutenden Denkmäler der italienifchen
Spätrenaiffanee mit ihrem baroden Sufchnitt in feiner Kumfttpätigkeit. Der jo kräftig
accentuirte Naturalismus der fpäten Gothif, fowie die barode Breite des Contours
und der Formen, das find, bei einer gewiffen Hinmeigung zur Üppigfeit und einem
außerordentlichen Neichtdum, die harakteriftiichen Merkmale von Matejfo’3 Talent, In
ihnen liegt feine Kraft, in ihnen aber zugleich auch in vielen Fällen feine Schwäche. So
ift Matejfo derjenige polnische Maler der Neizeit, an welchem fich der Einftuß jener
Sulturentwiclung, die wir oben zu Ichildern, verfuchten, greifbar nachweifen läßt. Auch
bei Örotger fehlt diefer Einfluß nicht, allein ex tritt bei ihm nicht jo unmittelbar, weniger
beftinumt umfchrieben, weniger greifbar und plaftijch Hevvor. In diefen zwei Künftlern hat
die polnifche Maferei des XIX. Jahrhunderts ihre Hervorragendften und charafteriftifcheften
Repräfentanten gefunden. In Grotger’s Kımft jpiegeltenfich Phantafie und Gefühl wieder,
in jener Matejfo’s aber die Lebenselemente des Volkes und der Sharafter, welchen ihr die
Vergangenheit verliehen hatte. Man Fann fagen, daß fie einander gegenfeitig ergängten.

Mit dem Tode Matejko’s waren die Beiten der hiftorifchen Malerei vorüber. Die
jüngfte, fchon in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts geborene Generation, welche ihrer
groben Mehrzahl nach die jebt lebende Phalanz ausmacht, wandelt auf anderen Wegen. So
wie die Gejellfchaft Heute vor allem mit ihrer inneren Entwicklung, mit öfonomifchen und
focialen Angelegenheiten befchäftigt ift, jo haben fich auch die heutigen polnischen Maler
dem Bolfe, der Natur md den modernen Ideen und Deftrebungen zugewendet. Alle
Strömungen, welchen die Kumft der lebten fünfig Jahre unterworfen war, fpiegelten und
Ipiegefn fich in ihrer Kunftthätigkeit wieder. Der bis zur Höchften Übertreibung gehende
Realismus, der Naturalismus mit all jeinen Folgen, der Impreffionismus mit feinem
Raffinement coloriftiicher Abtönung, das aus vielen Grimden fo berechtigte „plein-air«,
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san Matejto: Engel aus der Innenbemalung der Marienkirche zu Srafaı.

welches jedoch, wie das immer in Übergangszeiten der Fall ift, oft zu Nefurktaten
gelangt, die dem vorgefteckten Ziele gerade entgegengefeßt find, und dort die Natur fäljcht,
wo e8 dieje am getreueften darzuftellen geftrebt, endlich der Neo-Fdealisinus, der ein Proteft
gegen den groben md plumpen Realismus ift und in mancher Hinficht bezüglich des
Snhaltes ähnlichen Bedürfniffen entjpricht, wie fie dag plein-air bezüglich der Form
erfüllt: dieje ganze Neihe veränderlicher Exfcheinungen der modernen Evolution Ipiegelte
umd jpiegelt fich in der heute aufblühenden und aus der Fülle des Lebens jchöpfenden
Malerei unferes Landes wieder. Immer neue Talente treten hervor, ihre Zahl wird
immer größer, wir müfjen uns daher bejchränfen, nur die ausgeprägteften darımter zu
nennen und nur denen einige Worte zu widmen, welche die meifte Aufmerkjamkfeit auf fich
gezogen haben.

Hyppolit Lipinsfi (geboren 1848 in Nowy Targ, geftorben 1884 in Krakau),
obwohl älter al3 andere, gehörte thatfächlich der leten Generation an md malte mit
großer Realität und Wahrheit vornehmlich VBolsjeenen. Thaddäus Bopiel, Anton
Piotromwsfi (geboren 1853 im Königreich Polen, hier anfällig), Ladislaus
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Zetmayer, Julius Mafarewicz (geboren 1856 in Lemberg), Sigmund Ajdufie-
wicz, Vincenz Wodzinowsfi (geboren 1864 in „Sgolomia) endlich der bedentendfte
von allen, ein Kiünftler erften Ranges, Julius Salat (geboren 1853 in Teliglovy, Dit-
Galizien), gegenwärtig Director der Kunftafademie in Krakau, malen Genrebilder aus
dem Bolfsleben, ftellen Volkstypen dar, Schnitter oder Mähder, Jahrmärkte in Heinen
Städtchen, oder auch Hochwildjagden auf dem Hintergrunde der Natur, im Dieficht
undurchdringlicher Wälder, alles voll Wahrheit und Treue. Adalbert Stoffaf malt mit
großer Lebendigkeit und Verve Schlachtenbilder und Scenen aus dem Soldatenleben,
Lubomir Benedyftomwicz, befonders aber Roman Kochanowsfi fchildern die
heimifche Landichaft, die Fichten- und Tannenwälder mit den von den Strahlen der
untergehenden Sonne beleuchteten Wipfeln, die Ufer dev Weichfel am Horizont, inmitten
der dürftigen Vegetation des Noxdens mit den zarten Abtönungen, mit den geichwärzten
Strünfen alter Weiden oder Silberpappeln ımd den das graue Firmament wieder-
jpiegemden Gewäffern. Ein anderes Genre repräjentirt der früh verftorbene Moriz
Gottlieb (geboren 1856 in Drohobyez, geftorben 1879) mit feiner der Heine’schen
Dichtungsart verwandten Gefühlsrichtung, welcher e8 verftand, in Darjtellungen und
Sompofitionen, welche auf die altteftamentarische Tradition Bezug hatten, etwas von
biblifcher Melodie hineinzufegen. Der hochbegabte md groß angelegte Witold Prusz-
fowsfi jchöpft feine Jdeen aus den Sagen des polnischen Volkes oder aus dem Volfs-
feben, verfteht es, bald die innige umd Ichwermüthige Ceit2 feines inneren Lebens
zu erfafjen, bald fich in die Welt der von der Dichtung verklärten nationalen Kämpfe und
Niederlagen und Leiden zu verfegen md trägt deren Inhalt mit einer unausjprechlichen
Hartheit der Empfindung vor. Iacef Malczewsfi (geboren in Radom, Ruffisch-Volen,
1855, in Strafau anfäffig), ein Kinftler in des Wortes volffter Bedentung, fchlägt dem
Bruszfowsfi verwandte Saiten an, befißt jedoch eine ihm ganz eigene und ganz jelbftändige
Subtilität der Erfindung. Eine wahre Dichternatur, Lebt er ausfchließlich in der idealen
Sphäre und obgleich in feiner Wirkjamfeit nicht immer fich jelber gleich bleibend, jucht ex
doch ftetS nach neuen Wegen und Mitteln, welche feinen Eonceptionen am meiften adäquat
wären umd feine Gefühle amtreueften wiedergeben fönnten. Beter Stahiewicz (geboren
in Nowoftolfi, Oftgalizien, 1858) endlich, nicht allein Maler, fondern vor allem SHuftrator
und Zeichner, breitet vor unferen Augen vielfältige Bildermotive aus der Heiligenlegende
aus umd jchafft eine ungezägfte Menge der verjchiedenartigften, immer aber anmuthigen
Sompofitionen. Die Eirchliche Malerei befigt einen Vertreter in Franz Krudowsfi (geboren
in Srafau 1860), welcher durch einige Zeit ein Schitler Griepenkerts gewejen ift md
feinen Scenen aus dem Leben sein, feinen Madonnen und Heiligen, welche wie ein leifes
Echo an die befannten Typen der großen italienischen Vergangenheit erinnern, eine Art
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efftatijchen und modern-nervöfen Charakters verleiht. Hierift auch Jan Styfa in Zemberg
nicht zu vergefjen, deffen Madonna, als „Königin von Boten“ ganz modern aufgefaßt,
vor Jahren viel bejprochen wurde, defjen Thätigfeit jedoch auch verjchiedene Gebiete der
Malerei umfaßt. Das Porträtfach endlich befist feinen bedeutendften Vertreter in dem
jesigen Profefor an der Wiener Afademie der bildenden Kinfte, Kazimir Bochwalsfi
(geboren in Krakau 1855), welcher auch die Dedengemälde im Situngsjaale der Pfand-
leihanftalt in Strafan ausgeführt umd dem Lande eine beträchtliche Zahl feiner Genrebildchen
hinterlaffen hat. Als Borträtiften Haben fich in den Iegten Jahren außerdem noch aus-
gezeichnet, der etwas derbe, aber talentvolfe Alexander Augufty nowicz und die begabte
Malerin Olga Boznansfa. Diefe Künftlerin hat mit zartem Gefühl und manchmal
mit großem Erfolge die moderne Helllichtmalerei in ihren Baftell- und Öl-PBorträts
angewendet. Bor furzem find zwei neue Brofefforen an die Krafauer Kumnftjchule berufen
worden, Leo Wyczolfowsfi und Theodor Arentowicz. Der erftere, im Jahre 1852
in Warjehau geboren, verbindet in feinen Bildern Energie der Zeichnung und des
Kolorits mit einer ehr ftarf ausgejprochenen Selbftjtändigfeit; bei einem Iebhaften
Naturgefühl verfteht ex auch in die Sphären der Phantafie fich einzuleben. Der jüngere,
Arentowicz (geboren in Kronftadt, Siebenbürgen 1859), verbrachte mehrere Jahre in
Paris umd dann einige Zeit in London, wobei er die Werke der zeitgenöffischen franzöfi-
Ichen und englischen Maler Tennen lernte, Die Feinheiten der modernen Gefühlsart und
der modernen Technik weiß er in feinen zahlreichen geichnungen, Studien und in feinen
Porträts glücklich zu verbinden. Bon diefen Künftlern find die einen in Strafaut, die
anderen in Lemberg geboren; e3 gibt auch folche, deren Geburtsftätte jenjeits der Grenzen
des Landes Liegt, alle jedoch Habenfich in Öfterreich angefiedelt, alle arbeiten und Ichaffen
hier amd Faft alle Haben ihren Weg durch die Krafauer Schule genommen. Sehr ver-
Ihiedenartige ethnographifche Grumdelemente Lafjen fich bei ihnen nachweifen; das der
Natım der Sache nach wichtigste umd bedentendfte, dasjenige, welches der Gejanmtheit
Srumdton und Stimmung verleiht, ift das polnifche Element, Mafarewicz jedoch ift von
euthenischer Abftanımung md Arentowicz von armenijcher Herkunft; das in diefer Provinz
10 zahlreich vertretene jemitifche Element aber wird durch Gottlieb vepräjentirt. Nach den
erften grumdfegenden ımd fir das ganze Leben wichtigsten Studien an Ort ımd Stelle
juchten die meiften von ihnen ihre höhere Ausbildung in Wien oder Minchen; einige
aber, wie Malezewsti, welcher eine Zeitlang Lehmanns Schüler war, ftudirten in Paris.
Die Eigenthümlichkeit des (ocalen Grumdtones vermochte nichts in ihnen zu verwilchen umd
das ift e3 eben, was in den internationalen Wettbewerben die allgemeine Aufmerkjamfeit
auf fie lenkt, das ift es, was ihnen Originalität und ficherfich auch Werth verleiht. Der
Inhalt Ihrer Schöpfungen, die Scenen, die Typen, der Hintergrund find vornehmlich (ocal,
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unterjcheiden fich von anderen und erwecken dadurch das Intereffe. In allen ift eine gewiffe
Friiche, fogar wenn fie roh find und manchmal einen brutalen, vickfichtslofen Charakter an
fich tragen, eine Unmittelbarfeit, die das Auge auf fich zieht, eine Fülle von Temperament
und Leidenjchaft, die fich fowohl in der Mache, als in der geihnung und dem
Colorit fundgibt; endlich ift

in den Werfen, namentlich

der tieferen unter ihnen, eine

gewifje Trauer, eine Sehn-

jucht, welche der Natur des

Landes,dem Ton der Volf3-

lieder und der Stimmung

der polnischen Poefie ent-

Ipricht. In Bezug auf die

Form nimmt unter allen

Strömungen des Jahr:

Hunderts, welche fich in

ihren Schöpfungen twieder-

jpiegelten, das „plein-air*

die erjte Rolle ein. So wie

überall auf der ganzen

Welt, jo ift es auch hier:

auf allen Gebieten dürftet

das dahinschreitende Jahr-

Hundert nach) Sonnenhelle

und ruft wie der fterbende

Goethe: „Mehr Licht!" Alle

Kunftevolutionen unferes

Heitalter8 endigen mit

diefem Ausruf, und jchon Anton Pleszowsti: Grabfigur.
die Menge der immer neuen,

immer fräftigeren und immer jelbftändigeren Talente allein beweift, daß diefe Malerei bei
ung eine Zukunft hat.

Hum Schluß noch einige Worte iiber die PBlaftif des XIX. Jahrhunderts, Die
Skulptur Hatte und Hat bis heute in unferem Lande fein Feld fir ihre Entwicklung. Dort,
to e5 an monumentalen Unternehmungen fehlt, vo feine öffentlichen Gebäude neu aufgeführt
werden, oder wo dies zu den feltenen Ausnahmen gehört, dort ift es fehwer, daf die plaftische

Galizien. 49
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mit der Architektur fo eng verbundene Kunft fich voll entwickeln könne, Es folgt jedoch
daraus nicht, daß es im Lande an Gefühl für den Werth der Bildhauerei fehle und daf
unfer Land feine Bildhauer befige. Wir werden hier nicht von in Krakau und Lemberg
befindlichen Statuen und Reliefs Thorwaldfens jprechen, auch nicht von den florentinifchen
oder römischen Bildhauern, wie Nicei oder Taddolini, deren Grabmalarbeiten aus weißem
Marmor man hier wie anderwärts fehen kann. E3 gehen uns hier vor allem die heimifchen
Bildhauer an. Der Erfte unter ihnen, welcher die Aufmerkfamfeit auf fich Ienfte, war
Heinrich Stattler — ein Sohn des Malers Malbert Stattler (geboren in Krafau
1834), welcher unter anderem die Figur der Prinzeffin Sapieha auf ihrem Grabmal in
der Schloßfapelle von SKrafiezyn bei Przemyst ausführte. Neben ihm wirkte Leon
Szubert (geboren in Dswigeim bei Wadowice 1830, gejtorben 1857). Sein
vorzüglichjtes Werk war „Des Sängers Fluch“, eine durch Uhlands Gedicht infpirirte
und befeelte Gruppe. Paris Filippi (geboren in Srafau 1836, gejtorben 1874) hat
uns eine namhafte Zahl von Grabfiguren, Bruftbildern in Relief und Marmorbüften
Hinterlaffen, welche feinerzeit Bewunderung erregten. Bon den heute lebenden Bildhauern
nennen wir den verdienftvollen Brofeffor an der Akademie der bildenden Stünfte in Krafaı,
DBalerian Gadomsfi (geboren in Srafau 1834), welcher viele Büften, Neliefs umd
Figuren ausgeführt hat; unter anderen die Marmorftatue des Kopernifus im Veftibul der
Akademie der Wifjenfchaften in Krakau. Als Gadomsfi das Angenlicht verlor und infolge
defjen aufhören mußte, feine Lehrerpflichten zu erfüllen, nahın Alfred Daun, ein Schüler
Hellmers in Wien, feine Stelle an der Srafauer Kumftjchule ein (geboren 1854 in
Barandw), ein begabter und gewiffenhafter Lehrer, welchem Krakau nicht nur eine
bedeutende Anzahl von decorativen Figuren, fondern auc) viele und vielverjprechende Kunft-
jünger verdanft. Die Arbeiten der jungen, jebt Ichaffenden Bildhauer find meiftentheils
beachtenswerth. Thaddäus Bargez (geboren in Lemberg 1849), Thomas Dyfas
(geboren in Gummisfa bei Debica 1853), Roman Lewandowsfi (geboren in Kotliny
in Ruffiich-Polen 1859), Miecislaus Zawiejsfi (geboren in Strafau 1857), Thaddäus
Blotnicki (geboren in Lemberg 1858) find theils in Lemberg, theils in Strafau anjäjlig.
Alle find durch die Wiener Akademie und die Schule gumbuschs, Kumdmanns und Hellmers
gegangen. Manche haben in Florenz bei Rivalta ihre Studien fortgejeßt.

Eine bejondere Stellung behauptet der tüchtigfte unter den polniichen Bildhauern,
Marcelli Guisfi, welcher in den lebten Jahrzehnten jeines Lebens in Strafau
dauernden Aufenthalt genommen hat. Geboren 1830 in Krzywezyniee in der Ukraine,
geftorben 1894, war er ein Schüler des Luigi Amiei in Rom, hierauf weilte er längere
geit in Frankreich und befonders in Paris. Dieje franzöfijchen und italienifchen Einflüffe
find in jeiner jpäteren Wirkjamfeit ftets erfennbar geblieben. Eine echte Kinftlernatur,
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war er bon einer warmen Begeifterung für feine Kunft bejeelt und hinterlich eine ganze
Reihe weiblicher Büften aus weißem Marmor, in welchen die Feinheit und Wärme
der Modellivung, der Adel md die Vornehmheit der Auffaffung Hand in Hand gehen.
Das Bruftbildnis der berühmten polnischen Schaufpielerin, Helene Modrzejewsfa,
gehört zu den jchönften Exzeugniffen feines Meißels. Seine größeren Compofitionen
dagegen, jeine Basreliefs und Grabmal-Seulpturen, obgleich immer jchön in den Linien
und zart md edel in der Empfindung, find etwas fühler ausgefallen und verrathen eine
gewiffe Befangenheit der Antike gegenüber.

Unter den Bildhauerinnen verdienen Erwähnung die Fräulein Antonie Rosnia-
towsfa und Tolla Certowicz (beide geboren in Rußland, Gouvernement Kiew, die
erjte 1860, die zweite 1863; hier anjäjfig), welche ihre Ateliers in Srafau haben. Ein
Künftler von vielem Talent war der früh verftorbene Stanislaus Lipinsti (geboren
1840, gejtorben 1882); durch außergewöhnliche Begabung aber haben fich ausgezeichnet
der jegt lebende Peter Wojtowicz umd der jung verftorbene Anton Pleszomwsfi. Der
Exftere, in der Umgebung von Przemysl 1862 geboren, war ein Schüler Kumdnanng, Lebte
eine Zeitlang in Budapeft und hat fich gegenwärtig in Lemberg niedergelfaffen. Die meifte
Aufmerkjamfeit Hat feine Gruppe „Raub der Sabinerinnen“ auf fich gelenkt, befonders aber
die im Privatbefis befindliche nackte Figur eines dem Bade entjteigenden jungen Mädchens,
da3 in Bronze ausgeführt ift und fich durch Adel und Anmuth auszeichnet. Pleszowsfi
wurde in Zagiewnifi bei Krafau 1857 geboren, ftudirte in Rom umd arbeitete auch lange
Zeit hindurch dort. Seine Denkmarftatue, deren Abbildung wir hier bringen, durch den
Eindrud dev Meifterwerfe der großen Kumnftepoche infpirixt, ift voll concentrixter Empfin-
dung, jhön in den Linien und zeigt von einem guten Verftändnig der Grundbedingungen
plaftiicher Kunft. So ergänzt denn, wie wir jehen, eine ganze Reihe von Bildhauern die
fünftlerifche Thätigfeit der Maler in unferem Lande und erweckt in ung die Hoffnung, daß
fich in unferer Heimat auch auf dem Felde der Blaftik ein thätigeres und an künstlerischen
Refultaten fruchtbareres Leben entwickeln werde, jobald fich das Niveau der Eultır noch)
mehr heben wird und die allgemeinen Bedingungen e8 geftatten werden.

Kunftinduftrie.

Wie faum ein Land hat das ehemalige Polen, deifen Beftandtheil Galizien bis zu
den legten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts bildete, jcheinbar die günftigften
Bedingungen vereinigt, um neben der großen Kunft auch den Kleinfünften fruchtbaren
Boden zu bieten. Ein glänzender, freigebiger Fürftenhof, dem feine von den edeljten Ber-
feinerungen der gleichzeitigen Cultur fremd blieb und der immer in nahen Beziehungen

49*
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zu den deutfchen und italienischen Sumftftätten ftand, ein reicher big zur Berihwendung
prachtliebender, an den Univerfitäten zu Badua, Bologna und Paris gebildeter Magnaten-
ftand, eine oft bi8 zum Selbftruin gehende Opferwilligfeit in Errichtung und Ausichmücung
großartiger Öotteshäufer, zwar wenige, aber bis zum XVI. Sahrhundert jehr culturkräftige
Städte mit wohlhabenden, vornehm angelegtem Bürgerftande — dies Alles Ichien berufen
zu jein, die Entwicklung der Kunftinduftrie in ausgiebiger Weile zu fürdern. Aber was
große Vortheile bot, barg zugleich hemmende Hinderniffe in fich. Der Hof war zu weit
dem Lande, der Großadel zu weit dem Bürgerftande, der Bürgerftand zu weit dem Volke
voraus; der Reichthum, die Bildung, die Sittenverfeinerung waren zu unvermittelt, zu jäh
auffteigend und abfallend, ihrem Werthe und ihrem Grade nach gleichjam fchluchtartig
gejehieden. So fehlte num die allmälige fanfte Abftufung, das durchichnittlich hinveichende
Maß höherer Lebensanforderungen, defjen die Kumftinduftrie, eben weil fie eine Snduftrie
ift, nicht gut entbehren kann.

Die heimatliche Kunftindufteie der Vergangenheit harrt noch der Forfchung. Die
bisherige Kenntniß nicht nur der fehriftlichen Quellen, jondern auch der noch erhaltenen
Dbjecte ift jehr Lücenhaft und darin liegt auch der Grund, daß bis in unfere Tage hinein
über die nationale leinkunft zwei ganz extreme, fi) einander ausfchliegende Auffaffungen
fich behaupten konnten, von denen die eine Alles, was fich in Paläften, Gotteshäufern und
Mifeen des Landes erhalten hat, auf erotilche, italienische, deutfche oder orientalische
Abkunft zuricführte, die andere hingegen in Baufch und Bogen der Funftfertigen Hand
autochthoner Arbeiter zufchrich. Neuefte Forjhungen, wenngleich noch nicht hinlänglich
fortgejchritten, ergaben, daß beide Annahmen voillfintich find und daf auch hier die
Wahrheit in der goldenen Mitte zu finden it. Es gab in der Vergangenheit unftreitig
ein heimatliches unftgewerbe, wenngleich e8 nicht immer national zu nennen ift. Denn '
zwifchen der Iocalen, heimatlichen und der urfprünglichen freinationalen Kleinkunst muß
in unferem Falle unterschieden werden. Die feßtere entwickelt fich frei Heraus, von äußeren
Einflüffen unberührt, aus dem Volksleben jelbjt, aus feinen ganz fpecifijchen Bedürfniffen
und Sitten, aus feiner exchfiv nationalen Eigenart; die erftere ift eine Aneignung, eine
mehr oder minder organifche Anpaffung fremder Formen und Motive, welche jedoch über
eine vein mechanische Nachahmung hinausreicht und durch jelbftändige Fortentwicklung
einen originellen, beinahe jchöpferifchen Charakter erhält. Bon den ganz autochthonen,
urjprünglich nationalen Kunftdenfmalen ift uns aus der Vergangenheit nur Weniges
übriggeblieben und diejes Wenige felbft fteht der noch fortlebenden uralten Haus- umd
Voltsinduftrie jo nahe, daß eigentlich die Ichtere als der Ausdrucd des jtveng Nationalen,
Angeborenen und Vererbten in Form und Decoration zu betrachten ift. Da mım in neuefter
geit eifrig verfucht wird, diefe althergebrachten, mit confervativer Zähigfeit feitgehaltenen



  
Die Kmita’fche Cafel, mit Scenen aus dem Leben des heiligen Stanislaus(Anfang des XVI. Jahrhunderts).
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Volfsfunftmotive zu entwicelr und zur originellen Stileigenheit heramreifen zu Yaffen, fo
werden wir Gelegenheit haben, bei der Beiprechung der neuen Kunftinduftrie Galizieng
darauf zurüczufommen, und gehen nun zu der Kleinfunft der Vergangenheit über, wie fie
Tich im Laufe des denverfchiedenften Einflüffen ausgejegten Cufturfebens herausgebildethat.

Der mächtigfte Einfluß war wohl der deutjche. Bis in das XVI, Sahrhundert hinein
find beinahe alle Zünfte deutfch und felbft, als fie polnifch geworden, bedienenfie fich der
deutjchen, wenngleich häufig bis zur Unfenntlichfeit verumftalteten technifchen Kunft-
augdrüde. Eben in denjenigen Handwerfen, welche mit der Kunft am engiten verwandt
find, beifpielsweife in der Metallgieerei und Goldjchmiedefunft, waren Deutjche die
früheften Lehrmeifter. Beachtet man noch dazu, daß es die zu Bolen gehörige Stadt Danzig
war, welche das Land mit feineren Artikeln des Kumftgewerbes verforgte, fo wird man
begreifen, daß die deutfche Meinfunft die weitaus populärfte, weil die nächititehende und
wohl die billigfte war. Mit Anfang des XVI. Jahrhunderts wird der italienische Einfluß
fühlbar, und während das deutjche Kunftgewerbe fich in den niederen Elafjen einbirgert
und gleichfam nationalifirt, wird e3 aus dem fniglichen Hofe und aus den Baläften des
hohen Adels durch das italienifche verdrängt. Die zweite Gemalin Königs Sigismund L.,
Bona Sforza, bringt mit fich italienischen Gefchmaek, italienische Sitten und italienifche
Meifter an den Krafauer Hof. Die zur Aufführung und Ausfhmücung monumentaler
Bauten aus Italien berufenen Architeften und Bildhauer, wie z.B. Bartholomeo Berecci
und Giovan Maria Badovano, fördern den italienifchen Einfluß auf das polnische Kunft-
gewerbe, welches auch Hier in den meiften feiner Abzweigungen, vorzugsweife aber in
der Stumfttifchlerei, Schlofferei und den decorativen Handwerfen überhaupt, dem Stile
der gleichzeitigen Architektur zu folgen pflegte. Nach und nach beginnen dieje zwei Stunft-
richtungen, Die deutfche und die italienifche, von denen die exfte ohnedies von der zweiten
ftarf beeinflußt war, mit einander zu verfchmelzen und indem beide etwas von ihrer
Eigenart an einander abgeben, werden fie wieder beide von den jpeeifiich localen Bedin-
gungen beeinflußt, und in diefer Wechjehvirkung auf fremdem Boden, dem fie fich anpafjen
müfjen, werden fie gewiffermaffen zu einer neuen Stilart. 3 ift auch eine Eigenthümlichkeit
vieler noch erhaltener Denfmale des Kunftgewerbes auf polniichem Boden, daß man fie,
wo beftimmte Angaben fehlen, gleichzeitig auf deutjche und italienische Provenienz zurück
zuführen verfucht wäre. Dazu gefellte fich aber noch ein dritter, ebenfalls mächtiger Factor:
der ftetige, lebhafte Einfluß des Orients. Polen ftand immer in einem vegen Verfehr mit
dem ottomanischen Dften, und jelbft das, was nur zu trennen berufen war, die faft ewige
Schde, mußte ja fortwährend zur gegenfeitigen Berührung führen. Unvergleichlich mehr
als der politifche wirkte hier der Handelsverfehr. Polen unterhielt Handelsbeziehungen
mit den fernften Orten, und eben Lemberg, die jegige Hauptftadt Galiziens, war der
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Centralpunft umd der Stapelplab des orientafifchen Handels fir das ganze Reich. Yon
hier aus gingen alle diejenigen morgenländijchen Handelsartifel ing Land, welche, in das
eigentliche Stunftgewerbe einjchlagend, nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die heimatliche
Snduftrie blieben, und diefer Einfluß ift es, dem jehr viele unzweifelhaft polnische
Erzeugnifje der Kleinkunft jenen eigenthümlich zwitterhaften Zug verdanfen, welcher den
fremden Forjcher verwirrt. Dies gilt vornehmlich von der Textil- und Goldfchmiedefunft
und in zweiter Reihe auch von der Keramik, 5

Im Tertilwefen, mit welchen wir unfere Überficht beginnen, fommt diejer zwitter-
hafte, ivreführende, zwifchen Orient und Decident fchwantende Charakter der Ornamentif
und ihrer Stilifirung vielleicht am auffallendften zum BVBorjchein. Dies hat auch eine
offene, fteittige Frage gefchaffen, mit welcher fich jowohl polnifche als deutiche Kumnjt-
hiftorifer und Fachjchriftfteller befchäftigten, die Frage der jogenannten „altpolnifchen“
Zeppiche. ES gibt eine Art feidener, häufig mit Gold- und Silberfäden durchwirkter
Teppiche, zu deren Muftern zwar orientalische, zumeift altperfiiche Motive benit werden,
die jedoch eine mehr oder weniger entjchiedene, zuweilen in vecht derber Weife durcch-
geführte europäische Stilifivung aufweifen. Die aus Ranken, Palmetten, Lanzettenblättern
und Wolfenbändern auf wechjelndem goldenem oder filbernem Grunde combinirte
Driramentation hat einen jcharf ausgeprägten euwopäichen Zug, welcher den ganzen
Sejammteindrud folcher Teppiche beherrcht und um jo mehr gehoben wird, als auf jehr
vielen Eremplaren diefer Gattung polnifche Familienwappen angebracht find. Einige
Fsachjchriftiteller haben diefen Teppichen den polnischen Urjprung abgeftritten und fie
einfach als perfiiche Fabrifate, die auf europäifche Beitellung eigens angefertigt worden
find, Hingeftellt, ohne jedoch den Umftand aufzuklären, wie denn eigentlich der bloße
Wohnort des Beftellers — denn von einer Beftellung, der etwa ein Vorlegecarton bei-
gejchlofjen wäre, fan wohl feine Redefein, da ja doch in einem jolchen Falle das Mufter
entjchiedener oder gar gänzlich europäifch ausfallen würde, was unferes Vifjens niemals
eintritt — wie der bloße Wohnort des Beftellers einen gleichjam zwingenden Anlaß zur
fremdartigen Stilifirung abgeben follte, und weiter, ohne auf die Frage zu antworten,
weßhalb denn derartige Teppiche in den älteften Inventaren der fürftlichen und Magnaten-
häufer beinahe ftets als „polnifche” bezeichnet werden. Nun find allerdings die polnischen
Quellen in Funftgefchichtlicher Richtung Höchit unzulänglich ducchforjcht worden, fo viel
aber Läßt fich fchon Heute feftftellen, daß Teppiche in orientalifcher Manier auf polnifchem
Boden, und zivar gerade im Gebiete des jebigen Galizien wirklich erzeugt wurden. Der
für die Gegner der polnischen Abkunft befagter antiker Teppiche maßgebende Einwurf,
daß man in Polen feine Fabrikftätten für Erzeugung jolchen Textilwerkes aufweifen
fann, ift hinfällig. Erzeugungsftätten im heutigen Sinne des Wortes, mit commercieller
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Leiftungsfähigfeit, gab e$ wohl nie, es war aber eine Art von Liebhaberei der altpolnifchen
Magnaten, an ihre Höfe in- und ausländische Meifter zu berufen, jehr Eoftipielige Werk
ftätten für verfchiedene exotijche und ururiöfe Kunftgewerbe einzurichten und deren
Erzeugniffe theilweife für fich zu behalten, theilweile an Freunde und hervorragende
Berfönlichkeiten und Machthaber abzugeben. Beifpiele diefer Art können für verfchiedene
Arten der Kunftinduftrie nachgewiefen werden; was die hier fpeciell berührte Frage
anbelangt, kann angeführt werden, daß eine jolche Werfjtätte für die Koftbarften gold-
durchwirkten Seiden- und Teppicherzeugniffe um die Mitte des XVII. Sahrhunderts in
der galizifchen Stadt Brody beitand. Der Sroßfronfeldherr Stanislaus Koniecpolgfi
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Hebräifch-Titurgifche Gegenftände: Thora-Lambrequin.

(gejtorben 1646) hat diejelbe an feinem Hofe ins Leben gerufen und nach feinem Tode
hat fie jein Sohn Alerander, Wojwode von Sandomir, fortbeftehen laffen. In diefer
DOffieina Brodenfis, wie fie die Quellen benennen, wurden neben Seidenftoffen in
orientalifcher Manier auch Teppiche (tapetia et peristromata) angefertigt. Einen zweiten
urhundlichen Beleg liefern uns die Confularacten des Lemberger Stadtarchivg, durch
welche feitgejtellt wird, daß in Lemberg ein gewiffer Emanuel Korfirisfi eine Werfftätte für
golddurchwirkte Stoffe errichtete und es ift vielleicht feine zufällige Coineidenz, daß er auch
einmal in einer Streitjache als Eigenthümer golddurchwirkter feidener Teppiche auftritt
(1639). Wenn mum auch diefe fpärlichen Quellenangaben die Frage nicht endgiltig in
bejahendem Sinne Löfen, jo ftellen fie fich doch ihrer negativen Entjcheidung entgegen.
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Daß die gewöhnfichen wollenen Teppiche in orientalifcher Manier und Technik,
und zwar jowohl die auf perfische Art gefnüpften, als auch die filimartig gewirften, im
Lande erzeugt wurden, fteht außer Frage; die in unferen Tagen neu belebte Teppich-
wirferei gründet fich ja auf alt-traditionelfer, heimatlicher Kunftfertigfeit. Auf der legten
Landezaugftellung in Lemberg wınden in der Eunfthiftorijchen Abtheilung neben zwei
farbenprächtigen, gold- und filberdurchwirkten jeidenen Teppichen aus polnischen Familien-
befiß, welche zur Gattung der „altpolnischen“ gehörten, auch zwei einfache wollene
Teppiche viel bemerkt, deren Ornamentik durch derbe Umftilifivung orientafifcher Motive
umd ihre Vermengung mit vein enropäifchen und Localen zur Sharafterifirung der alther-
gebrachten heimatlichen Teppichwirkerei [chrreiches Material bot. Beide verrathen identifche
Abftammung; einer von ihnen war mit zehn polnischen Familienwappen verjehen, der
andere trug das eingewirfte Datum 1698. Auch diefe Teppiche entftammen gewiß; feiner
fabrifsmäßig betriebenen Werkftätte, die es nachweislich zu jener Zeit nicht gab, fie find
vielmehr auf jene Liebhaberei der Edelfeute zurüdzuführen, deren wir oben gedacht haben
und der merhivirdiger Weife auch die Hebung der gegenwärtigen galizijchen Teppichtwirferei
zu verdanfen ift. Die galizifchen Teppiche, ausschließlich Eilimartig gewirkt (auch Kilimfi
benannt), gehören eigentlich in den Bereich der Hausinduftrie, in neuerer geit wurden
jedoch nicht ohne Erfolg Berfuche gemacht, durch Verbeferung der primitiven Technif
und dircch Veredlung des Ornamentes ımd des Sarbenmufters diefem Hausgewerbe einen
mehr kunftinduftriellen Werth und durch entfprechende Hebung und Negelung der
Production eine breitere mercantile Grundlage zu verleihen. Diefer Aufgabe unterzogen
fich vermögende Liebhaber, welche größere Webereien errichteten und diejen herumter-
gekommenen Zweig des heimatlichen Gewerbes jehr merklich gefördert haben, wie e8 +2.
mit der Stilimfabrif des Herin Ladislaus Fedorowicz in Ofno der Fall ift. Die Ornamentif
diefer Teppiche fannicht immer originell genannt werden, das monoton Typifche aller
jolcden, mit verarmten orientalischen Motiven decorirten Kilims, mögen fie aus der
Balkan-Halbinfel, aus Ungarn oder Bukowina fommen, haftet auch ihnen an, dennoch
fann ihnen ein gewifjer decorativer Werth nicht abgefprochen werden, und umter den in
Dfno erzeugten Exemplaren befinden fich viele, deren veredelte geihnung und vornehm
gejtimmter Farbenton volles Lob verdienen.

Was hier von Teppichen gejagt wurde, gilt auch von einer anderen Tertilfpecialität,
von Brocat- und Seidenftoffen, unter denen die als Wandtapeten gebrauchten Mafaten
und die zum Nationalcoftiim unentbehrlichen Gürtel den erjten Nang einnehmen. Die
fogenannten polnischen Mafaten, jeidene, mit discretem, gold- oder filbergewinftem
DOrnament auf meiftentheils vothem Grunde decorirte Stoffe, welche einft in feinem
Edelhanfe fehlen durften und jelbft auf Reifen mitgenommen wirden, und von denen fehr
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zahlreiche Exemplare fich bi3 auf unfere Zeit erhalten haben, find, wie fchonihr polonifirter
Name, eine Abänderung des urfprünglichen makhta, (ehrt, orientalifcher Herkunft; e3
wurden aber auch in Bolen an verfchiedenen Orten, und zwar gegen Ende des XVII. und im
Laufe des XVIN. Jahrhunderts mehr oder weniger erfolgreiche Verfuche gemacht, diefe
Zapifjerie zu erzeugen. E38 waren in diefem Falle wieder Magnaten, die an ihren Höfen
Verfftätten errichteten, und es ift ein fehr fennzeichnender Umftand, das man folchen

 

 
Goldenes Religuiar mit dem Haupte des Heiligen Stanislaus in der Domkicche zu Krakau (polniich, 1504).

Werkftätten den Namen „Perferei” zu gebenpflegte. Die fürftlich Nadziwillfche „Berferei“
in Stud wurde Hauptfächlich durch Erzeugung goldgewirkter und jeidener Gürtel berühmt
und hat durch Heranbildung tüchtiger Arbeiter ein bedeutendes Kunftgewerbe geichaffen,
das bis in die erften Jahre des laufenden Jahrhunderts blühte und die früher aus dem
Orient, hauptfächlich aus Perfien und Indien bezogenen, äußerst theueren Gürtel ver-
drängte. Nach dem Mufter der Shueer Fabrik entftanden zahlreiche Fleinere Werfjtätten,
und wie populär umd wichtig diefer Artikel gewefen, wie hoch der öfonomische Werth der
Verheimatlichung der Gürtelmeberei angefchlagen wurde, kann daraus ermefjen werden,
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daß man einige der Hauptfabrifanten im Sahre 1788 durch Landtagsbefchluß in den
Melsftand erhob. Die befannteften Fabrifanten, die ihre Erzeugniffe in der Regel theils
mit vollem Namen oder deffen Anfangsbuchitaben, theils mit Iymbolischen Marken
bezeichneten (3. B. Agnus Dei) waren Johann und Leo Mazarski (Stu), D. Chmielewsti,
Franz Maslowsfi und Anton PBıureilowsfi (Krakau), Jakob Bajchalis (Lipkiw), Salimond
und Filsjean (Kobylfi), Besz (Danzig) und andere. Außerdem wınden geringere, meiften-
theils nur jeidene Gürtel in Kutkorz (unweit Lemberg), in Pırzeworst, Sofal, Zmigröd
und in vielen noch unermittelten Orten erzeugt. Die polnifchen Gürtel, die auch noch heute
einen integralen Theil des Nationalcoftims bilden, find. 30 bis 50 Gentimeter breit und
bi3 vier Meter lang, faft in der Regel der Breite nach quer geftreift, feltener gefprenfelt
oder Diaprirt, durch Schmale Randbordure der Länge nach begrenzt und haben an ihren
beiden Enden größere Blumenfträuße. Das Hauptmotiv des Ornamentes bejteht faft
durchwegs aus Blättern, Blumen md Nanfen in’ originell zierliher Stilifirung, die
Blumen und Blätter der Endfträuße find nur in den feltenften Fällen und blog auf
minderwerthigen Exemplaren naturaliftiich gehalten, der Regel nach find fie mit feinem
Formenfinn umftitifirt. Manche Gürtel haben auch an Stelle der Sträuße und Blumen-
vajen Banoplien oder Wappen. Die Ihönften und gefuchteften find aus Ichwerem, jehr
biegjamem Gold- oder Silberftoff mit fein geftinmten Farbenmufter und in zwei, feltener
in drei oder vierfehmale Felder, der Länge nach, geteilt, mit abwechjelnden Gold- oder
Silbergrumde, wodurch es ermöglicht wird, zwei biS viermal, und wenn auch die Rückjeite
entjprechend getheilt und gemuftert ift, viev- bi8 achtmal dem Gürtel ein anderes Ausjehen
zu geben, da auch mit dem Grumde die Farbe des Mufters entfprechend vartirt. Sie
erinnern lebhaft an ihre Bormufter, die perfiichen Gürtel, welche vor Errichtung der Landes-
fabrifen von polnifchen Armeniern importirt wurden; bei näherer vergleichender Brüfung
tritt jedoch der Unterfchied in Decoration und Stilifirung deutlich hervor. Wie gejagt,
erftreckte fich die Gürtelfabrifation bis in die erjten Jahrzehnte des laufenden Sahrhunderts
und noch der Dichter Mickiewicz hat fie mit angejehen, denn er widmet ihr in feinem
berühmten Epos „Pan Tadeusz* die folgenden (von Siegfried Lipiner überjegten) Verfe:

Ausbreitet der Wind die Hände

Und ftreichelt den Nebel, glättet ihn, bettet ihn übers Gelände,
Und niederjendet die Sonne halbblinfende Strahlengarben,
Ducchivirkt den Grund mit Silber- und Gold- und Nojenfarben

Vie zwei Meifter in Stuck an einem Gürtel wweben,
Das Mädchen hat den Webftuhl mit Seidengefpinnft umgeben,
Gfättet den Grumd mit der Hand — und droben vom Weber rollt
SHr Fädchen auf Fädchen herab aus Purpur, Silber ımd Gold
gu Farben und Blumen...
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Mit dem Umfturz der politifchen Verhältniffe und mit der Ablegung der National-
tracht wurde der Abjat der Gürtel fo gering, daß alle Webereien eingehen mußten. In
neuejter Zeit werden DVerfuche gemacht, nicht nur polnifche Mafaten, jondern auch
Gürtel zu erzeugen. Mit den erfteren ift die Probe glüclich gelungen; die Werfftätte
des Grafen Oscar Potocki in Buczacz erzeugt fehr geschmadvolle, vornehm mit Gold

 

 

   
Hebräifch-Liturgifche Gegenftände: Thora-Kronen (log. Keter) und ein Thorapanzer.

und Silber durchtvirkte feidene Mafaten, welche auf der legten galizifchen Ausftellung
viel bemerkt und von den fremden Gäften als polnifche Specialität gern gefauft wurden.

Wir fünnen das Gebiet des Textilgewerbes nicht verlaffen, ohne vorher der ihn
verwandten Stieereifunft zu gedenken. Sie war einft im Lande hoch entwicelt und die
galiziichen Kirchen beider Riten, fowie auch die ijraelitifchen Synagogen bergen noch die
funftreichiten Meifterftücke der Stickerei und der an die wahre Kunfthöhe hevanreichenden
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Aecupictur. In der hiftorijchen Abtheilung der galizischen Landesausftellung vom Jahre
1894 fanden fich Höchft intereffante Mufter alter Nadelmalerei zufammen, darunter auch
euthenifcheliturgifche und ifraelitifche. Den Sieg trug die berühmte Amita’fche oder Sanct
Stanislaus-Cafel aus dem Domjchat in Krakau davon, eine herrliche, einzig und unüber-
troffen in ihrer Art daftehende nadelplaftiiche Arbeit, eine Acfenlptur im vollften Sinne
des Wortes, mit meifterhaft modellirten, beinahe volfrund hevaustretenden, in technijcher
Hinficht mit erftaunlicher Kunftfertigfeit ausgeführten Siguralfcenen aus dem Leben des
heiligen Märtyrers, ein unvergleichlich intereffantes Denkmal der plaftiichen Stickerei aus
dem Jahre 1504. Sehr beachtenswerth waren aber auch die ruthenischen Kirchlichen
‚figuralen Stiefereien mit Darftellungen des Todes Maria’s, der zwölf Apoftel u. |. w., in
welchen die duch farbigen Grund erzielte Ichillernde Bolychromie der Gold- umd Silber-
töne befonders auffiel. Diefe Mufter der alten Nadelmalerei waren um jo intereffanter,
als fie faft fänmtlich den Hauptftätten der Kunftftickevei, Lemberg und Krakau, entftammten.
Ein großes Gebiet des ehemaligen Bolen verforgten mit ornamentalem und figuralem
Nadelwerf die Werfftätten Lembergs, wo zu alter Zeit, bis in das XVII. Sahrhundert
hinein, eine befondere, verhältnigmäßig jehr zahlreiche Kumftftieker-Zunft (phrygiones)
beftand, die dem interconfeffionellen Charakter diefer Stadt entfprechend aus Polen,
Ruthenen und Armenien gebildet war. Gleichzeitig aber gab e8 auch unter den Juden
Lemberg3 zahlreiche Kunftfticter, die, wenngleich aus der Zunft ausgejchloffen, in ihrer
Kunft Vorzügliches zu Leiften im Stande waren, jobald fie von den Stadteonfulen
bedeutende Aufträge erhielten, wie 3: B. im Jahre 1659 die Anfertigung eines feidenen,
mit Jagdfcenen decorixten Zeltes, welches Die Stadt Leinberg ala Sejchenf für den König
Johann Kazimir beftimmte. Die einft fo blühende Kunftfticferei wide im Laufe der Zeit
arg vernachläffigt und der Kirchenbedarf wurde dur) banale und gejchmacktofe ausländijche
Fabrifate gedeckt. Exft in neuefter geit, Danf dem Erwachen des Eunftgewerblichen Sinnes
und unter dem fegensreichen Einfluffe der durch den Staat umd auch aus Yandesfonds
erhaltenen oder jubventionirten Sachichulen, Hauptfächlich aber der Gewerbejchule, in
twelcher die Stiderei-Abtheilung von tüchtigen, an dem Wiener Mufeum für Kunft und
Snöduftrie hevangebildeten Lehrerinnen geleitet wird, beginnt auch diefer edle HBiveig des
Kunftgewerbes Lebensfrifch aufzufeimen, und auf der Teßten Landesausftellung waren
ftilvolle Proben der Kumftfticerei zu jehen, welche über das Maf; gewöhnlicher Liebhaberei
und häusficher Frauenarbeit weit hinausragten.

Hgur Metallfunft übergehend, müffen wir den erften Plab der Goldfchmiedekunft
einräumen, einer Kleinfunft, welche den nationalen Gejchimacd und die Sitten eineg jeden
Volkes vielleicht am beften fennzeichnet, da fie die mannigfaltigiten Erjcheinungen feines
joeialen Lebens fozufagen mitbegleitet, Altar und Tijch, Weib und Mann, Tracht und
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Waffe jhmüct. Daß die Goldichmiedefunft einft in Polen und insbefondere auf dem
jebigen galizischen Gebiete hoch entwickelt war, dies bezeugen unzählige einheimifche und
fremde Schriftquellen, wenngleich alte Denfmale diefer Kunft bis auf die wenigften
Ausnahmen verloren gingen. Was ung Bernardo Bongiovani, Biihof von Camerino,
über den märchenhaft reichen Privaticha des Königs Sigismund Auguft zu erzählen weiß,
welcher prachtvolfe, meifterhaft gefaßte Edelfteine umd Kleinode, funftvoll getriebene,
emaillirte und mit allen anderen Mitteln der Zechnif ausgeftattete Gefäße, Geräthfchaften,
Waffen umd dergleichen in einer Menge umd fünftlerifchen Auswahl enthielt, wie fie feiner
der prachtliebenden und Funftfinnigen Höfe Italiens aufzuweifen im Stande wäre, das
fünnte man in nicht allzufehr veducirtem Mape von dem Befige vieler Kirchen umd
Magnatenhänfer wiederholen, deren Schabinventarien auf uns gefommen find. Unzählige
Kriegscontributionen haben diefe Schäße verichlungen, und was nicht in Feindeshand
gerietd, ging zu verfchiedenen Zeiten als opferwillige patriotifche Gabe in die Minze. Der
Neft wurde in der Zeit des verdumpften Kunftfinnes umd der umfeligen, wahrhaft
vandaliichen Neuerungsfucht umgejchmolzen, und die Raubzüge ausländifcher Kımjt-
Ichacherer und Antiquitätenhyänen haben zur Berfchleppung des Werthvollften reichlich
beigetragen. Was wie durch ein Wunder bis auf unfere Zeit geblieben, ift fozufagen das
Allerlegte, der Neft der Nefte, und dennoch gibt es noch hinveichenden Begriff von der
unermeßlichen Fülle der Kunftfchäße in Edelmetall, die auf dem Gebiete deg ehemaligen
Polenveiches aufgefpeichert waren. Wie viel von diefen goldenen und filbernen vasis
sacris (heiligen Gefäßen), von diefen kunftvoll getriebenen, gegoffenen, cifelixten, emaillirten,
niellirten, gravirten Geräthichaften, von denen ung die älteften Inventarien berichten, den
fremden, wie viel den einheimifchen Meiftern zuzuschreiben ift, läßt fich fehwer ermitteln
— gewiß bleibt e8 dennoch, daß neben den deutfchen und italienifchen Meiftern auch die
inländifchen zahlreich vertreten waren. Dies bezeugen mehrere noch erhaltene Meifterwerke
der Goldfchmiedefunft aus der vomanischen und gothijchen Epoche, welche ausdrücklich als
polnijche Arbeiten bezeichnet find, wie beijpielöweife die jogenannte heilige Sigmundsfrone
im Dome von Bloc, ein Werk des Stanislaug HSemeffa, aurifaber plocensis, aus
dem Ende des XIV. Jahrhunderts, oder das Reliquiar des heiligen Stanislaus
in dem Strafaner Domfchag, mit herrlich modellirten und ausgeführten Scenen aus den
Leben de heiligen Bifchofs, eine meifterhafte Arbeit des Krafauer Goldfhmieds Martin
Mareiniec (1500) und dergleichen.

Wie in der großen Kunft und in allen Kleinfünften, war auch in der Soldichmiede-
funft bi8 zum X VI. Zahrhundert der deutjche Einfluß ausschließlich maßgebend; namentlich
waren es Nürnberger Meifter, welche nachgeahmt wurden, wenn auch gleichzeitig fich
Einwirkungen der fiebenbürgifchen und der ungarischen Technik und Decorationsweife hier
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und da Eundgaben. Mit Sigismund I. und Bona Sforza bricht fich auch auf diefem Felde
deritafienische Einfluß Bahn, ift aber bei weitem nicht fo fiegreich als im Baumefen md
in den decorativen Kinften umd läßt die deutjche Richtung inder Goldfchmicdekunft lange

 
Erögießer, aus dem Coder Pictoratus des Balthafar Boehaim.

beinahe unberührt. Neben den deutfchen umd italienifchen Einflüffen machen fich aber nach
und nach in der heimischen Soldjchmiedefunft noch andere, beachtenswerthe Einflüfje
geltend, und zwar der im Sirchenleben der Authenen traditionell gepflegte byzantinijche,
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der fiebenbürgifch-ungarifche und Ihließlich der immer im profanen Schmuc, namentlich
in der Coftüm= und Waffendecoration ftark accentuirte orientaliiche. Die byzantinifche Stit-
vichtung, welche auch in dem berühmten goldenen Kreuze Kaftimirs des Sagelloniden im
Krafauer Domfhab ihren Ausdrucd findet, bejchränft fich auf die ruthenifche religiöfe
Kunft, wo fie auch mehr vituell als rein feitiftifch auftritt, und erhält fich Ipurenweife bis
in da3 XV. Jahrhundert, bis fie auch Hier vor der wejtländifchen beinahe gänzlich
zurücweicht. Eine fehr intereffante Übergangserfcheinung ift ein Denfmal der Gold-
Ichmiedefunft aus der erften Hälfte des XVII. Sahrhunderts, ein großes filberneg Altarkreuz
der Stauropigialficche in Lemberg, ein Werk des ruthenischen Goldjchmieds Andreas
Kafiyanowicz (1638), welches blos in der figuvalen Darftellung der Leiden Ehrifti
byzantinifch-ikonographifche Motive aufiweift, jonft aber ein aus gothifchen und Renaiffance-
Motiven mechanifch zufammengefügtes, ftillofeg Ganzes vorftellt.

Wenn wir nım dasjenige Gebiet des alten Polenreiches berückfichtigen, welches das
heutige Königreich Galizien bildet, fo find Krakau und Lemberg die alten Hauptftätten der
Goldichmiedefunft, wie auch überhaupt diefe beiden Städte, neben Warjchau, Wilna
und Bofen, Haupteentralpumfte der polnischen Kunftinduftrie in der Vergangenheit waren.
Krakau war die überaus vornehmere Kumftjtätte und bis zur Verlegung des königlichen
Hofes nad) Warfchau nahın es den erften Plab wie in der Kunft fo in Kunftgewerbe
ein. Lemberg tritt viel Später und bejcheidener auf, ift aber in feiner funftinduftriellen
Thätigfeit Schon deghalb von wichtiger Bedeutung, weil e8 als eine internationale Stadt
eben den Schauplat abgab, auf welchen fich die verfchiedenften Einflüffe Freuzten, welche
nicht nur culturell, fondern auch) Eunfthiftorifch fehr merkwürdige Erfcheinungen hervor-
tiefen. Leinberg war e3 auch, welches das orientalifche Element in den Kleinfünften und
hauptfächlich in der Goldichmiedefunft am meiften und am längften pflegte, und zwar
waren e8 jeine armenifchen Einwohner, welche jenen auffallenden, local jtilifieten, den
einheimifchen Sitten angepaßten, polnifch-orientalifchen Charakter den Kleinkünften und
Ipeciell dem Goldfehmiedwefen verliehen haben. Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß
die polnifche Goldfchmiedefunft ein eigenes, jehr beträchtliches Gebiet hatte, welches diefem
Kunftgewerbe in anderen europäifchen Ländern gewißnicht fo weit offen ftand, das Gebiet
des Coftüms, der Bewaffnung und des Reiterfports. Bei der Prachtliebe und den
ritterlichen Lebensgewohnheiten des Adels war dies eine unverfiegbare Abfasquelle für die
Goldjchmiedefunft, welche in der Decorirung der Waffen und der Neitgefchirre ich zu einer
Specialität ausbildete und einen hohen Grad der Vollfommenheit erreichte. Der Schwer-
punkt der Lemberger Goldjehmiedefunft lag in diefer Specialität, namentlich im XVII. Sahr-
hundert. In Lemberg wurden die Säbel und Karabelag in foftbarer und gefchmadvoller
Art gefaßt und befchlagen, die prachtvollen, in Gold und Edelfteinen erglängenden



 
Bom ChHorgeftühl in der Corpus Domini-Kirhe in Krafaı.



788

Reitgefchirre angefertigt, die theuerften Agraffen, Spangen und Knöpfe erzeugt: DerWaffenfchmied, der Sättler gab gleichfam-nur die Fläche, das Canevas, den nöthigen
Untergrumd, auf dem nun der Soldjchmied feine ganze Kunft entfaltete, Die große
Nachfrage nach Prunkwaffen hat alle diejenigen technifchen Fertigkeiten auf eine hohe
Stufe der Entwidlung gebracht, welche vielleicht jonft nicht geübt. worden wären; man
Ichmiückte die Waffe, wie mm die reichfte und ihönfte Braut gejchmückt werden fann,
mit Gold und Ederfteinen, mit Berlen und. Demanten, Sravirung, repouffirter und,‚gejöhnittener Hierrath, Edelfteinfaffung, Solineruftation in harten Steinen, Taufchirung,
Damascirung, das Verfahren all’ Azzimina, Gruben- umd Hellenemail, Filigran, Kurz
alle möglichen Mittel, welche die Soldfchmiedefunft zur Verfügung bat, wurden bei
der Ausschmücung der Waffen, Schilder (jogenannter Kalkans), Feldherrnftäbe (bulawy),
Buzdygans und der Neitgefchivre angewendet, Gegen Ende des XVII. Sahrhunderts
verdrängt diefe Specialität beinahe alle anderen HBiwveige der Soldfchmiedefunft, und es
find vornehmlich die vom König Johaniı III protegirten polnifch-armenifchen Goldjchmiede
Lembergs, welche in diefen Arbeiten eine vollendete Meifterichaft erreichen. Die jo prachtvoll
gejchmückten Waffen wurden auch exportivt und gingen nach Ungarn, nach der Walachei
umd nach Rußland.

 Rir würden einen vecht harakteriftifchen Zug der älteren Soldjchmiedekunft außer
Acht Laffen, wenn wir nicht auch die jitdifchen Goldfchmiede erwähnten, welche auch aufdiefem Gebiete des Kunftfleifes die Eigenthümlichfeit und die Begabung ihres Stammes
bethätigten. Aus den Zünften ausgefchloffen, in objeurer hausgewerblicher Weife ihre
Kumft ausübend, haben fie dennoch Nefultate ihrer Winfelthätigfeit zurücigelaffen, die
heute um fo beachtenswerther find, als fie unzweifelhaft echte Denkmale einheimischer
Soldfchmiedefunft find. Es war ein glücklicher Gedanke, dem wir eine bejondere ifraelitifche
Gruppeinder hiftorifchen Abtheilung der legten galizifchen Landesausftellung zu verdanken
hatten; dieje leine Speeialausftellung jüdischer fiturgifcher Geräthe war eine Neuheit und
lehrreich, wenn auch die Hoffnung, in die fernere Vergangenheit zuxiickreichende Dbjecte zır
finden, getäufcht worden ift. Die jüdifch-liturgifche Soldjchmiedefunft hat fih bier in
ihrem bunten Efleftismug der Form und Decoration gezeigt; der bizarr-originelle Zug,
die zudringliche Sucht, mit dirftigen Mitteln einen großartigen oder vielmehr proßigen
Scheineffeet zu erreichen, die Überhäufung des Bierrathes und die beinahe verblüffende
Verfchwendung aller möglichen technischen Mittel. und Kımftgriffe an einem und demfelben
Objecte, neben namhaften Sejchiet und technifchem Talent, find die Hauptmerkmale
diefer Kunft, die mit ihrem unverfennbaren erotischen Zug und mit ihrer orientalifirenden
Ornamentif, mit der ftereotypen biblischen Emblematit und dem übrigens befchränften
Beitiarium (Hirsch, Bär, Ochs, Löwe, Einhorn, Adler) lebhaft an andere Mufter jüdifcher
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Kunftfertigkeit, und zwar an diegemalten Wand-
decorationen der Synagogen in Jablondw und
Rozdsl erinnert, die ebenfo bizarr, aber theil-
weile jehr geiftreich und mit ungewöhnlichen
Gefühl für das Flächenornament gedacht und
ausgeführt find.

sn dem Maße, als das Goldfchmicde-
wejen überall: in vielen feiner Abzweigungen
den Charakter eines Kumfthandwerfes wenig-
ftens infofern eingebüßt hat, als die gangbaren
Bedarfsartifel Fabrifsmäfßigundmit Meafchinen-
Hilfe angefertigt werden, Hat auch die galizifche
Sofdjchmiedekunft ihre alten manuellen Ror-
züge verloren und das Handwerf it zum
Handelsgejchäft geworden. Sobald die Ipeciellen
Beftellungen außer Brauch kommen und der
Käufer fih, mit Fabrikswaare begnügt, muß
der Kunftcharakter diefes Gewerbes eine iwejent-
liche Schmälerung erleiden md bejchränft fich
blos auf wenige Lurusbedürfniffe und aus-
nahmsweife Beftellungen. Troßdem zählen noch

Krakau und Lemberg viele tüchtige
und Eunftgewandte Meifter, die
auch den fchönften umd fchwerften
Aufgaben ihrer Kunft gewachfen
find, und denen die alte edle Technit
des Niello, der Öravirung, des
Treiben und der Ineruftation

nicht zu einem dunflen Geheimniß

 

   Abtjtuhl aus der Corpus Domini-flirche in Krakau.
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geworden ift. Hauptjächlich gilt das von der getriebenen Arbeit, jener echt fünftlerifchen
Technik, deren alte Mufter den Werfen der großen Kunft beinahe ebenbürtig und deren
Ihönfte Proben aus der Vergangenheit in den galizifchen Kirchen und Sammlungen noch)
zu finden find, um nur beifpielsweife der Flötner’fchen Retiefbilder in dem Slügelaltar der
Sigismundfapelle in Krakau, des Sarkophags des heiligen Stanislaus, einer Arbeit des
Danziger Goldfchmiedes Peter von den Nennen, in der Domtficche dafelbft zu erwähnen.
Wir find auf der legten galizifchen Landesausftellung manchen getriebenen Neliefarbeiten
mit reichen figuralen Darftellungen begegnet, welche den beften deutfchen und franzöfifchen
Arbeiten diefer Art fich würdig anveihen, wie 3. D. die vortrefflich repouffirten und cifelirten
Wiedergaben der figurenreichften Bilder Matejko’s, deren Urheber, Hafowsfi aus Krafau
und DB. Dornhelm aus Lemberg, fich als echte Meifter in diefer vornehmen Technif
erwiefen haben.

An werthvollen alten Vorbildern der Metallkunft in allen ihren Hauptarten, im
Erz und Zinnguß, fowie in der Schlofferei fehlt e8 Galizien nicht. Ohne derjenigen
Mufter zu gedenken, die schon, wiez. B. dag dem Peter Bijcher zugefchriebene Grabdenfmal
des Cardinals Friedrich (geftorben 1503) und die vielen Bronzedenfmale in anderen
Krafauer Kirchen und auf dem flachen Lande, in das Gebiet der eigentlichen Kunft fallen,
fönnten wir eine große Anzahl der herrlichiten Arbeiten aus alter Zeit anführen, welche,
ohne die gewerblichen Grenzen zu überjchreiten, von der einft hoch entwicelten Kunft-
fertigfeit in der Bearbeitung der Bronze und des Eifens ein beredtes Heugniß geben. In
Lembergfand einft die Erzgießerei in Blüte; in der von der Stadt jelbft erhaltenen
„Rothgießerei” wurden nicht mr Kanonen, fondern auch Glocden, Kronleuchter und
jeldft Statuen gegoffen. Die Kanonen Lemberger Guffes, welche iiber das ganze Gebiet
Polens verbreitet waren, find auch in fünftlerifcher Hinficht erwähnenswerth, weil fie
beinahe ftet3 Hübfeh modellirt und mit zierlicher Ornamentalfeulptur gefchmiückt waren,
wie dies aus den noch erhaltenen Exemplaren aus dem XVI. und XVI. Sahrhundert zu
erjehen ift. Das ftädtifche Gußhaus wagte fich, wie gejagt, auch an Höhere Kunftaufgaben
heran, und wenn-es nicht feftgeftellt ift, daß die Grabftatuen aus Bronze in der Lemberger
Domfirche aus feinen Modellöfen hervorgegangen find, jo läßt fich dies von der Zinn-
ftatue de8 heiligen Michael3 aus dem XVII. Sahrhundert und von dem bronzenen, viel
älteren Drachen, welchen der Erzengel exlegt, mit aller Sicherheit behaupten. Eine Menge
Eleinere Bronze- umd Kupferobjecte aus alter Zeit und von einheimischer Arbeit, mit
fünftlerifchem Formenfinn umd hohem Grade technijcher Gewandtheit hergeftellt, hat fich
im Lande bi8 auf unfere Zeit erhalten, darunter trefflich vepouffirte Schüffeln, Taufbecken,
Lichtreflectoren, Kronen= und Standleuchter. Der riefige neunarmige Kandelaber, Eigen-
thum einer Lemberger Synagoge, der in der hiftorifchen Abtheilung der leten galizifchen



 

In
[|

7  
Bom ChHorgeftiihl der Pfarrficche zu Biecz.



792

Landesausftellung viel bemerkt wurde, it eine Breslauer Arbeit, aber gleichzeitig jahen
wir hier die fchönften Kronleuchter aus Meffing, von ftil- und fchwungvoller Zeichnung
und jehr jauberer Ausführung, mit den Wappen Lemberger Patrizierfamilien des
VI. Jahrhunderts gefchmückt, welche unftreitig Tocaler Abkunft find. Nach Tehr langer
Erftarrung ift in der legten Beit die Metall-Kunftinduftrie Galiziens zu neuem Leben
erwacht; die Bronze-Kunftindufteie hat fich merklich gehoben und fowoHl in Fünftlerifcher,
als in technifcher Richtung exhebfiche Sortjchritte gemacht. In Lemberg, Krakau, Brzemyst
und vielen anderen größeren Städten des Landes bejtehen leiftungsfähige Bronzewerk-
ftätten, welche den Kirchenbedarf mit vecht guten, ftilgerechten Arbeiten zu verfehen im
Stande find. Die größten Fortjchritte aber hat die Kunstfchlofferei aufzumeifen. Seit
dem Erwachen der Bauluft ift fie in vafcher, vielverheißender Entwicklung begriffen und
zahlreiche neu erftehende Monumentalbauten haben ihr die fo lange vermißte Gelegenheit
geboten, fich in den fehönften Aufgaben zu verfuchen. Die neuen Prachtbauten Lembergs
und Strafau’s, wie z.B. die neue Univerfität, das Landhaus, die Sparcaffe, die Stants-
bahnpafäfte u. |. ww. weifen vortreffliches, mit meifterhafter Beherrfchung des Materials
gejchmiedetes Gitterwwerk auf, md in der Landesausftellung vom Jahre 1894 waren
große Gitterthore, Oberlichte, Ihürbefchläge, Hängeleuchter, Flır- und Grabfaternen,
Fadelträger u). w, zu fehen, deren ftilgerechte Ausführung das. Kennerauge erfreute.

Nach den zahlreichen herrlichen Denkmalen zu urtheilen, die in den Kirchen, Baläften,
öffentlichen und Privatfanmlungen- Galiziens erhalten find, ftand einft die einheimijche
Kunfttifchlerei auf hoher Stufe der Entwicklung. Die prächtigen Chorgeftühle in der
Corpus Chrifti Kirche zu Srafau, in dei Bernhardinerfivchen zu Lemberg und Lejajsk,
in der Kicche zu Biecz und an vielen anderen Orten, vereinigen in ihrer Ausführung alle
technijchen und Einftlerifchen Meittel, deven fich je die Kunfttifchlerei bediente, um ihre
Ihönften Erfolge zu feiern: die Schnigerei, die Intarfia, die Volychromie, Die noch)
erhaltenen altevthümlichen Möbel, Schränte, Zruden, Bulte, Cafjetten und dergleichen, der
Mehrzahl nach einheimischer Arbeit, wenn auch vieles davon aus den berühmten Tifchlerei-
werfjtätten des zu Bolen gehörigen Danzigs herftammt, dann die jehr reichen, mit faft
überfchäumender Üppigfeit gefchnigten Barodeineahmungen der ruthenischen Skonoftafen,
auch alte Vertäfelungen und Zimmerdedfen, von denen Leider die wenigften der Vernichtung
oder Verftimmelung entgingen,Kiefern nebjt den auch allmälig zur Geltung kommenden,
in der Fachjchule zu Zakopane gepflegten Tatramotiven und neben den naiven, priginellen
ruthenischen Bauernornamenten eine jolche Fülle der Ihäßenswertheften Anregungen,
daß die in neuerer Zeit der Höhe eines Kunftgewerbes entgegenftrebende. Holzsstunft-
indufteie Galiziens maus diefem Schage zu schöpfen braucht, um im Anfchluffe an die
traditionell-volfsthümliche Richtung ihre Kunftformen eigenartig zu entwickeln.
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Beftand nicht zu. Bei den Nachgrabungen in Halicz, der alten ruthenischen Firftenftadt,
hat man ornamentirte und gemalte Fliefen gefunden, welche auf eine Locafe Production
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im XHL. Jahrhundert fehließen affen, cs gibt auch Hiftorifche Belege dafiir, daß hier
und da Berfuche gemacht wurden, funftferamische Werfftätten zu errichten, der Erfolg
jedoch jcheint nicht dauernd gemwefen zu fein. In Krakau haben beifpielaweife zwei
Italiener aus Faeıza, Tonduzzi und Avezuda genannt, im Jahre 1583 eine Majolifafabrif
in Faenza’er Art errichtet, die aber nur furzen Beftand hatte; dasjelbe Schiefal fcheint
auch die Majolikafabrik getheift zu haben, welche König Johann Kazimir in der. zweiten
Hälfte des XVII. Sahrhunderts in Warjchau gegründet hat. In Lemberg wırrden im
XVI und XVII. Jahrhundert jehr gefuchte und der Beichreibung nach hübjch gemalte
Dfenfacheln erzeugt — fonft aber wurde der Bedarf an Erzeugniffen der Lurus- umd
Kumftferamik durch den Import deutjcher Waare via Danzig, wie auch dich italienifche
und orientalifche Majotif gedeckt; namentlich find e3 die legteren, welche unter der
Benennung „türfifcher Thon“ in den meiften Hausinventarien der bürgerlichen und
Aelsfamilien bis zum Ende des XVIL Sahrhunderts zahlreich vorzufommen pflegen.
Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts wurden wiederholte Verfuche gemacht, eine nationale
feramifche Induftrie zu Ihaffen; e8 entftanden PBorzellan- und Fayencefabrifen in Barjchau
(Belvedere), Korzec, Baransıfa, Horodnica, Glinsko u. f. w., die aber beinahe alle ein-
gegangen find. In dem Ießten der angeführten, unweit Lemberg gelegenen Drte wurde nach
langjähriger Unterbrechung der Betrieb wieder aufgenommen, und gleichzeitig find auc)
in Krafau und Lemberg Kachelfabrifen ins Leben getreten, welche auch veich decorirte,
gemalte Kachelöfen und Kamine von geihmadvoller Zeichnung Kiefern und ausländische
Erzeugniffe allmälig zu verdrängen beginnen. In den leten Jahren werden überhaupt
erfolgreiche Anftrengungen gemacht, die einheimifche Keramik zu Heben und ihren Broducten
eine funftgewerbfiche Bedeutung zu verleihen, wobei, was Form und Decoration anbelangt,
eine rationelle Anlehnung an die naiven und derben, aber eigenartig malerischen Mufter der
Bauernmajolif ftattfindet. Dank der Gründung befonderer feramischer Fachichulen und der
Beitellung tüchtiger, an den Öfterreichifchen und ausländiichen Anftalten technifch gebildeter
Lehrkräfte, wie auch Dank der Schaffung einer Verfuchsftation und dergleichen find auf
diefem Gebiete Erfolge erzielt worden, denen in der [eßten galizischen Landesausftellung
gerechte Anerkennung zu Theil wurde, Wir hatten hier Gelegenheit, namentlich in der
Gruppe industrieller Sachjhulen, mufterhafte Werke der Kunftkeramik,trefflich und originell
decorixte, polychromifche Majolikafamine, funftreich ausgeführte Vafen, Schüffeln, Fliefen,
Decorationzplatten u. f. w. zu jehen, denen nur zu wünjchen wäre, daf fie bei jteigender
Leiftungsfähigfeit der Werkftätten auch die Bedeutung eines eommerziellen Objectes erlangen.

Das Kunftgewerbe und die Volfs- und Hausinduftrie Galizieng find von einander
ducch flüffige Grenzen gejchieden; fie bedingen. fich auch wechjelfeitig, wenn nicht in
technifcher, jo doch in jtiliftischer und ornamentaler Richtung, wir befcheiden uns aber mit



 

 

 

  Motive aus verichiedenen Zkonoftafen in Galizien: a Krechöt bei Bolfieo,
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einer nur flüchtigen Berührung diefer theilg natürlichen,
tgeils Fünftlich hergeftellten Verwandtichaft, da una
die nähere Behandlung diefes Thema’s zum Eindringen
in ein Gebiet verleiten fönnte, welches in diefen Buche
einer anderen Feder vorbehalten ift. Es gibt fi) ein
[ebhaftes Beftreben fund, der gafiziichen Kunftinduftrie
durch Berwerthung der Bolkskunftmotive ein befonderg
nationales Gepräge, einen eigenartigen Stilcharakter
zu geben, in der Kumfttifchlerei die ruthenifche Kerb-
Inittmanier, die Tatrafchnörfel und die Huzulische
Drahtineruftation, in der Metallfunft die ebenfalls
Huzulifche Kreifel- und Zadengravirung, in der Kumft-
ftidferei die ländlichen Kreuzftichdeffins, in der Keramik
das urwüchfig derbe Blätter- und Blumenwerf der

Bauernmajolifen anzuwenden — gewiß eine fobeng-
werthe Tendenz, infofern fie nicht in langweilige Ein-

 Jeitigfeit und allzuzähes Fefthalten an dem Primitiven,
Erftarrenden, gleichfam Stiltodten ausartet, und e8 darf
nicht geleugnet werden, daß e3 am folchen fterilen Volfg-
motiven nicht fehlt. Mehr aber al von der nad)
viebhaberart gepflegten Volfskunft, mehr als von dem
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pietätvollen Cultus der alten Denfmale nationalen Kunftfleiges — wenngleich beiden
gewiß der hohe Werth fruchtbarer Anregung nicht abzufprechen ift — mehr ift von der
gründlichen, fyftematifchen, fumftinduftriellen Erziehung anzuhoffen. Fir diefe Erziehung
ift in leßter Beit Wichtiges gefchehen: die Errichtung einer Gewerbefchule mit einer
Hgeichen-, Modellir-, Schnierei-, Kıumfttifchlerei- umd Decorationsmalerei- Abtheilung,
die zahlreichen Fach- and Hausinduftriefchulen, der im Schulwefen immer mehr an Boden
gewwinnende Zeichenunterricht, zwei Kumftgewerbemufeen (im Krakau umd Lemberg), die
Verleihung von Stipendien zur Ausbildung künftiger. Lehrer an den öfterreichifchen und
ausländifchen Kunft-Unterrichtsanftalten, die num zahlreicheren Preisausfchreibungen umDd
die unlängft in Angriff genommene Publication hervorragender Vorbilder aus den beften
Epochen de3 Kunftgewerbes — das find die tichtigen Wege, die eingefchlagen wurden und
die ficherfich zur Beredlung des Handwerkeg und zur Stärkung des funftinduftriellen Lebens
in Galizien führen werden. Und vo Wiffen und Können ift, dort ftellen fich auch, Jchöpferifche
Talente ein, und nur diefen ift es befchieden, Herbes und Überreifes, Altes und Neues,
Eigenes md Fremdes zu einer originellen harmonischen Stileigenheit zu verjchmelzen.

is,
HUN

  Bronzegitter in der Marienlicche zu Krakau (XVII. Sahrhundert).


